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AU F E I N E N BL I C K

Übernommene Bürgschaften und
Garantien seit Geschäftsaufnahme

Anzahl
Kredit- bzw. 
Beteiligungs-

volumen

Bürgschafts-
bzw. Garantie-

volumen

BÜRGSCHAFTSBANK BADEN-WÜRTTEMBERG GMBH

44.565 € 7.181,2 Mrd. € 4.630,6 Mrd.

Bürgschafts- und Garantiebestand
zum 31.12.2005

10.817 € 2.046,1 Mrd. € 1.270,4 Mrd.

Übernommene Bürgschaften und
Garantien im Geschäftsjahr 2005

2.162 € 454,2 Mio. € 287,8 Mio.

Übernommene Beteiligungen 
seit Geschäftsaufnahme

Anzahl Beteiligungs-
volumen

3.427 € 691,0 Mio.

Beteiligungsbestand
zum 31.12.2005

1.091 € 304,4 Mio.

Übernommene Beteiligungen
im Geschäftsjahr 2005

98 € 38,3 Mio.

MBG MITTELSTÄNDISCHE BETEILIGUNGSGESELLSCHAFT BADEN-WÜRTTEMBERG GMBH
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Nach einem erfolgreichen Start in die Selbständigkeit ist die nächste Hürde

des Unternehmers die Existenzsicherung. Die Insolvenzstatistiken belegen

eindeutig, dass die Existenz von Unternehmen gerade in den ersten Jahren

nach ihrer Gründung besonderen Gefährdungen ausgesetzt ist. 

Die Insolvenzursachen sind vielfältig, doch zwei Dinge haben sich als Haupt-

ursachen heraus kristallisiert. Einerseits eine zu schmale Eigenkapitalbasis,

die auf Grund der angespannten wirtschaftlichen Lage nur schwerlich aus

einbehaltenen Gewinnen erhöht werden kann. Hinzu kommt, dass Inves-

titionen nicht immer fristenkongruent finanziert werden können. Denn die

Hausbanken haben mit der Diskussion um Basel II begonnen, ihr Kreditport-

folio zu bereinigen und sind in der Folge wesentlich vorsichtiger in ihrer

Kreditvergabe. Trotz der Einführung neuer, Basel II - tauglicher Ratingsys-

teme stellen sie verstärkt auf Sicherheiten ab. Doch gerade im Handwerk

scheitert weit mehr als die Hälfte aller Kreditverhandlungen an fehlenden

Sicherheiten. So ist es nicht verwunderlich, dass potentielle Kreditnehmer

immer häufiger die Aussage Mark Twains bestätigt sehen, dass Kreditinsti-

tute Schirme verleihen, wenn die Sonne scheint, und sie sofort zurück

haben wollen, wenn es zu regnen beginnt.

Die Bürgschaftsbanken und die Mittelständischen Beteiligungsgesellschaf-

ten in Deutschland werden zu Recht als Selbsthilfeeinrichtungen der

Wirtschaft bezeichnet. Denn sie setzen genau an den beiden Grundproble-

men der Unternehmen an: So ersetzen die Bürgschaftsbanken fehlende

Sicherheiten durch die Gewährung von Bürgschaften und Garantien bis zu

einer Höhe von maximal 80 Prozent der Kreditsumme. Und die Mittelstän-

dischen Beteiligungsgesellschaften (MBGen) beteiligen sich langfristig als
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typisch stille Gesellschafter. Somit können Unternehmen ihre Bilanzrelatio-

nen verbessern, ohne dass die jeweilige MBG jedoch Einfluss auf die

Geschäftsführung ausübt.

Die Bürgschaftsbank Baden-Württemberg GmbH und die MBG Mittelstän-

dische Beteiligungsgesellschaft Baden-Württemberg GmbH nehmen in

Deutschland eine Vorreiterrolle ein und gehören in ihrem jeweiligen

Geschäftsfeld zu den erfolgreichsten Gesellschaften am Markt. Besonders

erfreulich aus Sicht des Zentralverbands des Deutschen Handwerks sind die

Berichtszahlen im Bereich Handwerk für das Jahr 2005: So konnte die

Anzahl der neu genehmigten Bürgschaften im Vergleich zum Vorjahr um fast

4 Prozent und damit überdurchschnittlich gesteigert werden. Bei den neu

genehmigten Beteiligungen beträgt die Zuwachsrate hinsichtlich der Anzahl

sogar 60 Prozent. Insgesamt entfallen rund ein Viertel der Fördertätigkeit

in Baden-Württemberg damit auf das Handwerk. Dies ist ein lebendiger

Beweis für die auf Handwerksbelange ausgerichteten Finanzierungs-

produkte und die enge und erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen

Handwerk sowie Bürgschaftsbank und Mittelständischer Beteiligungs-

gesellschaft.

Das Handwerk benötigt auch in Zukunft zuverlässige Partner wie die Bürg-

schaftsbanken und Mittelständischen Beteiligungsgesellschaften. Die

Ankündigung der Bundesregierung im Koalitionsvertrag zur Fortführung die-

ser Selbsthilfeeinrichtungen der Wirtschaft ist deshalb richtig. Wir werden

die Umsetzung sehr wachsam beobachten.

Dipl.-Ing. Otto Kentzler

Präsident des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks
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Der Konjunkturmotor springt langsam an! Die kleinen und mittleren Unter-
nehmen in Baden-Württemberg können aufatmen. Die gesamtwirtschaft-
liche Schwächephase in den zurückliegenden Jahren hat Spuren hinterlas-
sen. Nicht nur in den Bilanzen der Unternehmen, auch Bürgschaftsbank und
MBG Mittelständische Beteiligungsgesellschaft mussten in den letzten Jah-
ren steigende Ausfallzahlen hinnehmen. Die Fördereffizienz kann jedoch
nicht auf Basis von Ausfällen allein beurteilt werden. 

Eine wissenschaftliche Studie, die der Verband der Bürgschaftsbanken beim
Institut für Mittelstandsökonomie Inmit, Trier, in Auftrag gegeben hat, soll
nachweisen, dass der Förderung auch ein konkret messbarer Nutzen gegen-
übergestellt werden kann. Denn ohne das Instrument Bürgschaften würden
zahlreiche Projekte, die einzelwirtschaftlich rentabel und gesamtwirtschaft-
lich sinnvoll sind, in bestimmten Finanzierungssituationen, d.h. aufgrund
fehlender Sicherheiten, nicht zustande kommen. Das Engagement der
Bürgschaftsbanken hat damit erheblichen Anreizcharakter. 

Wir erwarten, dass die Studie im Ergebnis aufzeigt, welche unmittelbaren
und mittelbaren positiven Auswirkungen die Förderung der Bürgschafts-
banken auf viele volkswirtschaftliche Größen hat: Beim Bruttoinlands-
produkt, bei Beschäftigung und beim Steueraufkommen. Insgesamt ließe
sich damit bestätigen, dass ein Finanzierungssaldo des Staates mit Bürg-
schaftsförderung deutlich günstiger ausfällt als ohne. 

Die erfolgreiche Bewältigung des notwendigen strukturellen Wandels in
Baden-Württemberg wird uns im Zeitalter der Globalisierung nur in einem
unternehmerfreundlichen Umfeld gelingen, das Freiräume schafft und
Grenzen nur da setzt, wo sie zwingend nötig sind. Die Attraktivität eines
Standorts orientiert sich nicht allein an den Lohnkosten. Wichtig sind, neben
Infrastruktur und Nähe zum Markt, auch verlässliche Finanzierungspartner,
die bereit sind, Risiken zu übernehmen und Chancen erkennen. Die Finan-
zierungs- und Förderlandschaft ist in Deutschland und insbesondere in
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Baden-Württemberg vorbildlich. Dies ist ein möglicherweise etwas verkann-
ter Standortfaktor, doch die Analyse des im letzten Jahr vorgestellten
Länderberichts, Global Entrepreneurship Monitor (GEM) zeigt, wie wichtig
das Förderumfeld für ein positives Gründungs- und Unternehmensklima ist. 

Die Erneuerung der Unternehmensstruktur ist ein permanenter Prozess. Die
durchschnittliche Lebensdauer eines Betriebes liegt nur bei ca. 20 Jahren, in
Baden-Württemberg dürfte diese jedoch aufgrund des hohen Anteils an
Familienunternehmen deutlich höher liegen. Auch die finanzielle Förderung
muss sich diesen Veränderungen stellen. Entwicklungen des Marktes und
Trends müssen antizipiert werden, damit der Erneuerungsprozess ange-
stoßen sowie nachhaltige und zukunftsträchtige Strukturen geschaffen
werden können. Denn eines ist klar - eine Förderung kann niemals Ver-
änderungen des Marktes und fehlende Anpassungsfähigkeit der Unter-
nehmen kompensieren. 

Im Handwerk wurde dieser Wandlungsprozess in den letzten Jahrzehnten
hervorragend bewältigt. Im diesjährigen Geschäftsbericht möchten wir da-
her mit unserem Schwerpunkt „Das Handwerk zwischen Tradition und
Innovation“ der Gründung der Kreditgarantiegemeinschaft Handwerk vor
50 Jahren, genau am 17. Februar 1955, erinnern. Der spannende Vergleich
zwischen gestern und heute bestätigt eindrucksvoll, dass das Handwerk
ständig neue Trends setzt und Entwicklungen anstößt. 

Im vergangenen Jahr ist es uns erneut gelungen, mit Unterstützung der
baden-württembergischen Kreditwirtschaft, der Kammern und Verbände
zahlreiche Vorhaben auf den Weg zu bringen. Jedes einzelne Projekt leistet
für sich einen Beitrag, die unternehmerischen Strukturen in Baden-Württem-
berg für die neuen Anforderungen der Märkte fit zu machen. 

Hartmut Hübler Guy Selbherr
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AUS UNSERER FÖRDERUNG - 

DAS HANDWERK ZWISCHEN TRADITION UND INNOVATION

Wie beneide ich den Schmied an seinem Amboß, den Tischler an seiner Werkbank!
Jeder Handwerker scheint mir der glücklichste Mensch:

Was er zu tun hat, ist ausgesprochen, was er leisten kann, ist entschieden.

(Johann Wolfgang von Goethe)



ZÜ N F T I G I N D I E ZU KU N F T

Das Handwerk war schon immer innovativ. Sogar im Mittelalter. Da kämpf-

ten die Zünfte bereits für ein bisschen Demokratie, bevor überhaupt irgend-

jemand den Spruch „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ jemals gehört hatte.

Und auch eine Art Sozialversicherung führten sie auf der Grundlage eines

Solidaritätsprinzips ein - ein halbes Jahrtausend bevor Bismarck auf die glei-

che Idee kam. Viele Geschichten gibt es aus dieser Zeit zu erzählen, zum

Beispiel eine aus Speyer, wo die Handwerker im Jahr 1349 die Patrizier mit-

ten im kalten Winter so lange in eine ungeheizte Kapelle sperrten, bis die

Herren Dokumente unterschrieben, mit denen sie etwas von ihrer Macht

abgaben. Und die Fassbinder in Köln unterstützten die Armen: eine Urkunde

von 1397 besagt, dass sie den „lamen, blinden of alden, kranken“ eine klei-

ne Rente bezahlten. 

Stolz waren die Männer offenbar auf das, was sie erreicht hatten. Ihr Beruf

gab ihnen Selbstbewusstsein und Unabhängigkeit durch ein eigenes Ein-

kommen. Etwa im elften Jahrhundert bildete sich in Mitteleuropa der freie

Handwerkerstand. In dem Tempo, in dem die Größe der Städte wuchs,

nahm auch die Bedeutung dieser Fachleute zu. Ob Bäcker und Fleischer,

Schreiner und Schmied - jenseits der sich zumeist selbst versorgenden

Landwirtschaft waren sie unverzichtbar. Die Entwicklung ihrer Berufe kann



man wiederum als Symbol des Fortschritts sehen: Mit ihrer Hände Arbeit

produzierten sie Waren und Dienstleistungen über den persönlichen Bedarf

hinaus. 

900 Jahre Handwerkszünfte

Zu Zünften schlossen sich die Berufszweige zusammen, sie bildeten Lebens-

gemeinschaften, repräsentierten ihre Mitglieder vor den Obrigkeiten und

bewahrten Jahrhunderte lang durch die Qualitätsarbeit und durch die

Aufrechterhaltung der althergebrachten Ausbildungsabfolge vom Lehrling

zum Gesellen und schließlich zum Meister ihre Standesehre. Das älteste

Dokument, das die Existenz einer Zunft verbürgt, stammt aus dem Jahr

1106. Im Hoch- und Spätmittelalter erreichte der Handwerkerstand dann

seine erste Blütezeit. Die heutigen Städte und Ortschaften legen Zeugnis ab

von der Arbeit der Steinhauer und Maurer, Zimmerleute und Ziegler. Stadt-

mauern und Fachwerkhäuser, Burgen und Schlösser haben sie errichtet. In

der Webergasse wurden Gewebe und Stoffe hergestellt und am Gerberplatz

verarbeitete man Tierhäute zu Lederwaren. Gängige Nachnamen wie Müller

und Schneider, Wagner und Schuhmacher gehen auf die Vorfahren mit

diesen Berufen zurück. 
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Und so wie heute jeder junge Mensch Erfahrung im Ausland sammeln soll,

schickten die Handwerker auch damals ihren Nachwuchs auf die Walz - für

den berühmten Blick über den Tellerrand. „Hochschule des Handwerks“

wurde die Wanderschaft deshalb genannt. Vom 16. Jahrhundert an war sie

obligatorisch. „Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen“, heißt es

in Anlehnung an diese Gesellenzeit schließlich noch bis heute. Aber natür-

lich waren die Handwerker auch schlaue Leute und entlasteten in den

damals harten Zeiten ihren lokalen Arbeitsmarkt kurzerhand, indem sie die

Jugend einfach von dannen schickte. „Das Wandern ist des Müllers Lust“

lautet ein berühmtes Lied, doch es war wohl eher eine Last - es sei denn,

dem Gesellen lief zufällig die Witwe eines Meisters oder seine einzige

Tochter über den Weg. 

Massenproduktion brachte die erste Krise

Dass das Handwerk „goldenen Boden“ hat, dafür versuchten die Zünfte zu

sorgen. Mancherorts schlugen sie dabei über die Stränge: Ende des 18.

Jahrhunderts rissen Kölner Bäcker einem Kollegen tatsächlich den Ofen ein,

weil sein Brot zu gut war und er damit Kunden abgeworben hatte. Gleich-

zeitig bekämpften absolutistische Monarchen und zentralisierte Bürokratien

die Ständevertretung mit allerlei Verboten, und so schlitterte auch das

Handwerk genau in dieser Zeit in eine tiefe Krise: Die Massenproduktion in

den Manufakturen und später den Fabriken stellte plötzlich eine heftige

Konkurrenz dar. Die industrielle Revolution fegte in fast allen Ländern die

Zünfte hinweg.



Nur in Deutschland, Österreich und Luxemburg hat sich der Meistertitel

gehalten. In Deutschland schlossen sich die Handwerker in der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts wieder zu einer Bewegung zusammen, aus der

1897 das Handwerkerschutzgesetz hervorging. Ziel war es Zukunft anzuge-

hen und Tradition zu bewahren. Das Reichsgesetz schuf die Grundlage für

die Bildung der Handwerkskammern. Der Berufsstand definiert sich seitdem

immer wieder neu. In Baden-Württemberg, dem Land der Tüftler und

Erfinder, gilt er überdies als Ursprung der Industrie. Mit Elan gingen die

Handwerker nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs den Aufbau der

Wirtschaft an und setzten Anfang der fünfziger Jahre wieder Maßstäbe: Um

die kleinen und mittleren Unternehmen sowie Existenzgründer mit Kapital

versorgen zu können, regte der Zentralverband des Deutschen Handwerks

ab dem Jahr 1953 die Gründung von Kreditgarantiegemeinschaften an; 1955

war es in Baden-Württemberg soweit. Die Bundesregierung und die Landes-

regierungen unterstützten dieses System der Selbsthilfe, andere Branchen

stiegen bald ein - letztlich entstanden daraus die heutigen Bürgschafts-

banken und Mittelständischen Beteiligungsgesellschaften. 

Handwerk als Zulieferer der Industrie

Im ständigen Wandel gab es sicherlich auch Verlierer, wie beispielsweise

die Bekleidungs-, Textil- und Lederhandwerke, die von der billigeren Massen-

produktion in Nischen gedrängt wurden. Viele Berufe, die früher große
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Bedeutung hatten, sind völlig verschwunden. So waren Schmiede, Stell-

macher und Sattler zur Zeit der Pferdekutschen unentbehrlich. Mit der

Erfindung des Automobils verloren sie jedoch an Bedeutung. Aber die

Schmiede wurden eben zu Kraftfahrzeugmechanikern, Wagner zu

Karosseriebauern, Sattler zu Autosattlern. Zusätzlich entstanden neue

Berufe wie der Autolackierer oder der Vulkaniseur. Überhaupt wäre ohne

den Schmied das moderne Wirtschaftsleben undenkbar, legte er doch die

Grundlagen für den Klempner, den Gas- und Wasserinstallateur, den

Zentralheizungs- und Lüftungsbauer, den Werkzeugmacher, den Maschinen-

baumechaniker, den Feinmechaniker und den Kälteanlagenbauer. Der stän-

dige Wandel brachte also auch Gewinner hervor: das Metallgewerbe zum

Beispiel und die vielen Dienstleister wie Friseure oder Textilreiniger. Aktuell

sind 94 Handwerksberufe im Kammerregister eingetragen. 

Es haben sich aber nicht nur die Berufe, sondern mit dem technischen

Fortschritt auch deren Inhalte gewandelt. Selbst klassische Handwerke wie

die Zimmerer setzen elektronische Datenverarbeitung ein und konstruieren

am Computerbildschirm. Bäcker und Fleischer überwachen Maschinen zur

Qualitätsgarantie für ihre Erzeugnisse mit elektronischen Steuerungssys-

temen und führen Unternehmen mit mehreren Filialen. Kfz-Mechaniker oder

Gas- und Wasserinstallateure reparieren, warten und montieren Produkte

der Industrie und müssen deshalb stets mit den technischen Entwicklungen

Schritt halten. Auch handwerkliche Zulieferer wie die Werkzeugmacher



15AUS UNSERER FÖRDERUNG -  DAS HANDWERK ZWISCHEN TRADIT ION UND INNOVATION

müssen sich hinsichtlich der technischen Ausstattung und ihres Wissens an

ihre Auftraggeber anpassen, wenn sie sich auf dem Markt behaupten wol-

len. Und die Absatzmöglichkeiten der Handwerker sind auch längst nicht

mehr auf einen lokalen Radius beschränkt, die Betriebe haben Kunden im

In- und Ausland mit ihrer Qualitätsarbeit überzeugt und exportieren ihre

Produkte und Dienstleistungen mittlerweile weltweit. 

Auch dass sich seit 2004 die Handwerker nun in 53 von 94 Berufen selbst-

ständig machen dürfen, ohne dass sie dafür einen Meistertitel brauchen,

wird der Stand bewältigen. In seiner gesamten Geschichte hat das Hand-

werk sich früher oder später an die wirtschaftlichen und politischen

Herausforderungen angepaßt. In Baden-Württemberg gibt es momentan

rund 125.000 Handwerksbetriebe. Sie geben 775.000 Menschen eine Arbeit

und stellen damit ein Fünftel der 3,4 Millionen sozialversicherungspflichtig

Beschäftigten im Land. 

Rund ein Viertel der in Baden-Württemberg von Bürgschaftsbank und MBG

begleiteten Vorhaben entfallen auf das Handwerk. Wir sehen uns in der

Verpflichtung, zusammen mit dem Handwerk die Fortentwicklung von

Tradition und Innovation durch Bereitstellung von Bürgschaften und

Beteiligungen sicherzustellen.





DAS HANDWERK ZWISCHEN TRADITION UND INNOVATION - 

DIE FIRMENPORTRÄTS 2005

Wer arbeitet, macht Fehler. Wer viel arbeitet, macht mehr Fehler.
Nur wer die Hände in den Schoß legt, macht gar keine Fehler.

(Friedrich Alfred Krupp)



Alexander Wilser wusste schon im Alter von 15 Jahren genau, was er wer-
den wollte: Unternehmer. Kaum war er volljährig, schaute er sich den ersten,
zum Verkauf stehenden Betrieb an. Es sollte dann allerdings doch noch eini-
ge Jahre dauern, bis er fündig wurde. In der Zwischenzeit absolvierte er eine
Lehre zum Maschinenbauer, machte den Meister und sattelte den
Betriebswirt drauf. „Jetzt weiß ich genügend, jetzt kann ich mich selbst-
ständig machen“, dachte er schließlich und wurde im richtigen Moment
über die Internetbörse der Karlsruher Handwerkskammer auf die Bieder-
mann GmbH in Bruchsal aufmerksam. 

Josef Biedermann hatte die Firma 1961 in Bruchsal gegründet. Er legte
damals mit einer einzigen Maschine in einem Kuhstall los und fertigte
Drehteile nach Kundenwunsch. Sukzessive erweiterte er seinen Maschinen-
park, modernisierte den Betrieb, stieg auf Computer gesteuerte Fertigung
um und zog in den 70er Jahren in einen Neubau um.1986 stieg Uwe Bieder-
mann in den Betrieb ein. Der Sohn war der designierte Nachfolger, doch im
Jahr 2000 verunglückte er tödlich bei einem Autounfall. Seither suchte sein
Vater nach einem Käufer für das Unternehmen. 

„Bei der Firma Biedermann hat alles gepasst“, sagt Alexander Wilser. Nicht
nur das Profil und die Produkte sagten ihm zu, auch menschlich fühlte er
sich gleich wohl. 2002 war der Verkauf perfekt. „Die Bürgschaftsbank hat
mir dabei geholfen, die Immobilie zu erwerben“, erklärt der Unternehmer.
Inzwischen entwickelt sich der Betrieb rasant: Innerhalb von vier Jahren stei-
gerte der 31-jährige den Umsatz um rund 60 Prozent auf € 1,4 Millionen. Zu
den ehemals acht Mitarbeitern sind vier neue dazu gekommen. 

Die Biedermann GmbH fertigt weiterhin Dreh- und Frästeile in den verschie-
densten Werkstoffen nach Kundenaufträgen. Außerdem zerspant der
Betrieb die unterschiedlichsten Materialien. Angefangen von Schmuck-stük-
ken über chirurgische Instrumente und andere Geräte für die Medizin-tech-
nik bis hin zu technischen Produkten für die Innenausstattung von
Flugzeugen sowie einbaufertige Teile für Landmaschinen, für die Auto-
mobil-, Maschinenbau-, Elektronik- und Freizeitindustrie: Die Bruchsaler

B I E D E R M A N N GM BH,  BR U C H S A L



„Biedermänner“ können nahezu jeden Kundenwunsch erfüllen. Modernste
Produktions- und Messmittel unterstützen das engagierte Team von Fach-
kräften dabei. 

„Wir beliefern alle Branchen“, erklärt Alexander Wilser, „dadurch sind wir 
krisensicher.“ Die Präzisionsteile der Biedermann GmbH sind nicht nur in
Deutschland gefragt, sondern auch in den USA, in Kanada und der Schweiz,
in Rumänien, in der Tschechischen Republik und in Slowenien. Die Strategie
des Unternehmers ist zielgerichtet: „Wir wollen weiterhin solide wachsen
und den Kundestamm kontinuierlich ausbauen.“

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen Biedermann GmbH, Bruchsal
Gründung 1961
Beschäftigte 12
Internet www.biedermann-drehteile.de
Bürgschafts-/
Beteiligungsübernahme 2002
Vorhaben Mitfinanzierung Übernahme GmbH-Anteile und Betriebsimmobilie
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Alexander Wilser



Härtsfeld bedeutet hartes Feld, steinig ist der Boden rund um Dunstel-
kingen und karg. Der Ortsteil von Dischingen, der östlichsten Gemeinde
Baden-Württembergs, zählt auch heute nicht viel mehr als 500 Einwohner.
Eine Kirche mit Zwiebelturm gibt es dort, ein Rathaus, ein Pfarrhaus und die
Gaststätte. Seit mehr als 340 Jahren wird in dem Dorf Bier gebraut - und
dieses Handwerk prägt Dunstelkingen bis heute. „Wir sind auf dem Härts-
feld zu Hause“, sagt Christoph Hald. 1916 kaufte sein Urgroßvater Friedrich
das Bräuhaus mit Gasthof, das 1664 erstmals in einer Urkunde erwähnt
wurde. Im Krieg übernahm die Oma die Geschäfte, 200 Hektoliter
Gerstensaft flossen damals jährlich aus den Kesseln. Mittlerweile beschäfti-
gen die Halds 40 Mitarbeiter und verkaufen jährlich 75.000 Hektoliter an
Getränken. 

Aber nicht mit Bier ist der Betrieb gewachsen, sondern mit Limonade. 1958
produzierte die Familie erstmals süßen Sprudel, Haldina hieß das Getränk.
So groß war die Nachfrage, dass fünf Jahre später mitten im Dorf ein neues
Betriebsgebäude gebaut wurde. „Seither haben wir ständig expandiert“,
berichtet Christoph Hald. 1993 entwickelten seine Eltern Albert und Beta
dann eine neue Firmenphilosophie, die Natur und die Region standen von
nun an im Mittelpunkt. Außerdem kauften sie die Lizenz für die Brauerei
Schaller bei Augsburg. Als ihr Sohn 1999 den Betrieb übernahm, ging er den
Weg des nachhaltigen Wirtschaftens konsequent weiter. 

Im Jahr 2000 investierte Christoph Hald in ein noch größeres Brauerei-
gebäude außerhalb Dunstelkingens. „Ich war ein Existenzgründer, und dass
sich die MBG an der Finanzierung beteiligt hat, war sehr hilfreich“, erklärt der
39-jährige Brau- und Malzmeister. Er integrierte verschiedene Getränke-
Heimdienste in das Unternehmen und erwarb 2003 die Kronen-Brauerei in
Gundelfingen an der Donau, die Bioland-Vertragspartner war. Das Ökobier
wird nach Spanien, England, Italien, Holland, Dänemark und in die
Tschechische Republik exportiert, 2005 ging sogar die erste Lieferung nach
Kalifornien. Moderne Mischgetränke wie „Goiß“, ein Partymix aus Bier, Cola
und Kirschsaft, und der Biobier-Mix CHEER aus Bier und Sauerkirschsaft
ergänzten bald die Angebotspalette. 

HÄ RT S F E L D E R FA M I L I E N B R AU E R E I HA L D E .K . ,  D I S C H I N G E N
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Zwei Drittel der in Dunstelkingen hergestellten Getränke sind allerdings alko-
holfrei: Tafelwasser, Limonade, Schorle, Fruchtsaftgetränke und 100-prozen-
tige Säfte. „Der Deutsche trinkt jedes Jahr weniger Bier“, erläutert Christoph
Hald. Und deshalb sieht er seinen Familienbetrieb auch längst nicht mehr als
Bierbrauer, sondern als Dienstleister: Im Umkreis von 50 Kilometern werden
3.000 Kunden mit seinem Heimdienst bedient. „Der Hald kommt und bringt's
Bier“, heißt es auf der Ostalb. Dass der Erfolg von seinen Mitarbeitern
abhängt, weiß der Chef. Und er sagt: „Man muss etwas bewegen, sonst
bewegt sich nichts.“

Christoph Hald

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen Härtsfelder Familienbrauerei Hald e.K., Dischingen
Gründung 1916
Beschäftigte 40
Internet www.haertsfelder.de
Beteiligungsübernahme 1999
Vorhaben Mitfinanzierung von Nachfolge sowie Erweiterungsinvestitionen



Elisabeth Abele steht ihre Frau in einem Männerberuf: Als gerade 23-Jährige
hat sie die Geschäftsführung der Kälble Holzbau GmbH gemeinsam mit
ihren Bruder übernommen. Ihr Vater Adalbert Kälble hatte die Zimmerei
1956 gegründet. Anfangs stand er noch alleine in der Werkstatt, doch dann
baute er den Betrieb kontinuierlich auf. 1974 siedelte er auf einem 70 Ar gro-
ßen Grundstück im Gewerbegebiet von Berghaupten an und beschäftigte
bis zu 25 Mitarbeiter. Als er dann 1989 bei einem Autounfall ums Leben kam,
zögerte seine Tochter nicht lange, die Nachfolge anzutreten: „Ich habe die
Verantwortung gespürt, wir hatten ja Mitarbeiter“, sagt sie. Ihre Bank-lehre
beendete die junge Unternehmerin nebenbei. 

Bis 1996 führten die Geschwister Abele die Firma dann gemeinsam. In dem
Zweiergespann war sie für die Verwaltung verantwortlich, er für die Zimme-
rei. Nach Feierabend qualifizierte sie sich zur Betriebswirtin weiter. Doch
dann hatte auch ihr Bruder einen Unfall und konnte seinen Beruf nicht mehr
ausüben. Bei der Suche nach einem Nachfolger wurde sie erst 2004 fündig.
So lange leitete sie den Betrieb alleine: „Ich bin damit aufgewachsen, die
Zimmerei ist mein Metier“, erklärt die heute 39-jährige. 

Mit dem Zimmermeister Daniel Bruder teilt sie sich seit zwei Jahren die Ver-
antwortung. Dieser machte schon seine Lehre bei Kälble und als er von der
Meisterschule zurückkam, signalisierte er sein Interesse an einer Beteili-
gung. Die Geschäftspartner teilten den Kaufpreis für das Grundstück, die
Halle und deren Inventar von € 680.000, die Finanzierung sicherten ihre
Hausbanken und die MBG. „Die Übernahme und die Abwicklung sind
wunderbar abgelaufen“, berichtet Elisabeth Abele. Seither ist sie für das
Betriebswirtschaftliche und den Vertrieb zuständig, Daniel Bruder macht die
Auftragsabwicklung. Mit momentan elf Mitarbeitern erzielt die Kälble Holz-
bau GmbH etwa € 1,2 Millionen Umsatz im Jahr. 

Dachstühle, Wintergärten, Balkone, Terrassen, Anbauten und Bodenbeläge
fertigt die Kälble Holzbau GmbH. „Wir wollen expandieren“, sagt Elisabeth
Abele über die Zukunft. Vor allem im Holzhausbau sieht sie Marktchancen.

KÄ L B L E HO L Z B AU GM BH,  BE R G H AU P T E N



Der Betrieb baut schlüsselfertige oder individuell zugeschnittene ökologi-
sche Holzhäuser und modernisiert auch Gebäude. Viel Potenzial steckt auch
in einem sauberen, schnellen Dachstuhlhebesystem, für das der Betrieb im
Ortenaukreis und in Freudenstadt die Lizenz hat. Mit der Hydrauliktechnik
kann man komplette Dächer anheben, statt sie abzureißen - und damit sein
Haus recht unkompliziert um ein Stockwerk erweitern. „Die Baubranche
schwarz zu reden, nützt nichts“, sagt Elisabeth Abele, „man muss sich
Nischen suchen und seine Stärken als Handwerksbetrieb zeigen.“ 
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Elisabeth Abele und Daniel Bruder

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen Kälble Holzbau GmbH, Berghaupten
Gründung 1956
Beschäftigte 11
Beteiligung 2005
Vorhaben Mitfinanzierung der Nachfolge



Im Backhaus Mahl werden keine kleinen Brötchen gebacken: Das
Unternehmen verfügt über 27 Filialen in einem Radius von 45 Kilometern
rund um sein Stammhaus in Stetten am kalten Markt auf der schwäbischen
Alb. Im vergangenen Jahr erzielte es einen Umsatz von rund € 8,0 Millionen.
Etwa 200 Vollzeitkräfte backen und verkaufen die frischen Brötchen und
Brote, die süßen Stückchen und Torten, Kaffee und Snacks. „Wir bieten
unseren Kunden immer etwas Besonderes“, erklärt Martin Mahl den Erfolg.
Seit 2004 leitet der 30-jährige Diplom-Betriebswirt (BA) und Bäckermeister
das Backhaus Mahl mit seiner vier Jahre jüngeren Schwester Yvonne, eben-
falls eine Diplom-Betriebswirtin (BA). 

Ihr Urgroßvater legte 1914 den Grundstein für den Familienbetrieb. Damals
eröffnete er das Geschäft „Bäckerei, Konditorei und Café Mahl“. 1936 über-
nahm sein Sohn Martin das Unternehmen. Dass die französische Armee
nach dem Zweiten Weltkrieg in Stetten am kalten Markt einmarschierte,
kann für den Bäcker wohl als Glücksfall bezeichnet werden: Die Franzosen
ernannten ihn zu ihrem Hoflieferanten. Weil der Schwabe mit Baguette und
Croissant natürlich nicht dienen konnte, versorgten ihn die Soldaten mit den
Originalrezepten und Rohstoffen aus Frankreich. „Die Rezepte verwenden
wir heute noch“, berichtet sein gleichnamiger Enkel. 

1969 trat Volker Mahl die Nachfolge an. Er wollte sich durch eigene
Verkaufsstellen ein Stück Unabhängigkeit schaffen und eröffnete innerhalb
von 25 Jahren ein Dutzend Filialen. 1994 wurden seine Bemühungen mit
dem „Marktkieker“ belohnt, dem „Bäcker-Oscar“ des Branchenjournals.
Sechs Jahre später zählte das Magazin Feinschmecker die Mahls zu den 450
besten Bäckern Deutschlands. Statt sich auf den Auszeichnungen auszuru-
hen, expandierte die Familie kräftig weiter. 15 weitere Verkaufsstellen kamen
hinzu, meist wie zu Gründerzeiten eine Kombination aus Bäckerei,
Konditorei und Café. „Die MBG hat uns geholfen, die nächsten Jahre mit-
tels einer soliden Eigenkapitalbasis anzugehen“, sagt Martin Mahl. 2005
investierte das Unternehmen € 2,1 Millionen in eine neue Produktionsstätte
und € 750.000 in neue und bestehende Filialen.

BAC K H AU S MA H L GM BH & CO. ,  ST E T T E N A .K .M.



Die Biobrote, die Brötchen namens „Annodazuma(h)ls“, die Seelen nach
oberschwäbischem Hausrezept und all die anderen Spezialitäten aus dem
Backhaus Mahl gehen eben weg wie warme Semmel. „Wir arbeiten nicht
mit fertigen Backmischungen“, erklärt Martin Mahl das Geheimnis des
guten Geschmacks. Die Rohstoffe stammen aus der Region, werden sorg-
fältig ausgewählt und schonend verarbeitet. Im Erfolgsrezept des Familien-
betriebs stellen außerdem die Mitarbeiter eine wichtige Zutat dar: Den
Geschwistern ist das Betriebsklima viel wert, sie investieren in Weiter-
bildung und den Nachwuchs, weshalb sich die Kunden auch über qualifi-
zierte, motivierte und freundliche Fachkräfte freuen. 
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Yvonne und Martin Mahl 

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen Backhaus Mahl GmbH & Co., Stetten a.k.M.
Gründung 1914
Beschäftigte 200
Internet www.backhausmahl.de
Beteiligung 2004
Vorhaben Mitfinanzierung von Nachfolge 

und Erweiterungsinvestitionen



Spindeln sind das Herzstück aller Werkzeugmaschinen. Sie treiben Schleif-
scheiben, Bohrer und Fräser an, mit denen wiederum die unterschiedlich-
sten Teile hergestellt werden. Die innovativen Elektro- und Motorspindeln
der Hugo Reckerth GmbH in Stuttgart-Kornwestheim laufen der Konkurrenz
davon: Derzeit entwickelt der Betrieb eine Hochfrequenzspindel, die
250.000 Umdrehungen in der Minute schafft. „Dies ist momentan absolutes
Maximum für eine wälzgelagerte Spindel“, sagt Firmeninhaber Michael
Böhm. Schleifmaschinen für die schwer zerspanende Bearbeitung von Stahl
und Gusseisen sowie Lackierturbinen werden ebenfalls in seinem Betrieb
gefertigt. „Wir decken mit unseren ausgefeilten Produkten viele Nischen ab“,
erklärt der 36-jährige.

Aus der Dienstleistung des Lohnwuchtens ist der Betrieb 1983 als mecha-
nische Werkstatt entstanden. Hugo Reckerth arbeitete damals unter ande-
rem im Auftrag von Märklin und wuchtete Motoren von Lokomotiven aus,
damit diese nicht aus den Gleisen springen. Im Lauf der Zeit spezialisierte er
sich zusätzlich auf die Spindeltechnologie. 2002 kam es dann innerhalb der
GmbH zu einer Aufteilung der Unternehmensbereiche: Das Lohnwuchten
wurde von Oswald Reckerth übernommen, der Spindelbau blieb unter der
Leitung des Firmengründers. Zwei Jahre später trat schließlich Michael
Böhm die Nachfolge von Hugo Reckerth an. 

„Es war schon immer mein Ziel, selbstständig zu werden und Verantwor-
tung zu übernehmen“, sagt der Diplom-Ingenieur, der auch ein Aufbaustu-
dium zum „Master of Business Administration“ absolvierte. Gezielt suchte er
nach einem Betrieb für High-Tech-Produkte. Durch Zufall bekam er über
einen gemeinsamen Kunden mit, dass die Hugo Reckerth GmbH in Korn-
westheim zum Verkauf stand. „Für unser Angebot ist ein hoch spezialisier-
tes Fachwissen erforderlich, diese Arbeitsplätze kann man nicht in Billig-
lohnländer verlagern“, erklärt er. MBG und Bürgschaftsbank haben ihn bei
der Finanzierung der Nachfolge unterstützt. Seither verstärkte Michael
Böhm seine Mannschaft um vier auf 13 Mitarbeiter. 

HU G O RE C K E RT H GM BH,  ST U T T G A RT



Das Technologieunternehmen entwickelt und fertigt nach individuellen
Bedürfnissen Spindeln für die Holz, Kunststoff und Metall verarbeitende
Industrie. In den Spindeln der Hugo Reckerth GmbH können beispielsweise
Überwachungssensoren oder ein automatischer Werkzeugwechsel inte-
griert werden. Auf äußerst präzise und optimal ausgewuchtete Systeme legt
Michael Böhm allerhöchsten Wert. Langfristig will er seinen Betrieb vergrö-
ßern und internationalisieren: Bisher werden rund 80 Prozent des Umsatzes
in Deutschland erzielt, der Rest in Europa und den USA. 2006 soll der russi-
sche Markt in Angriff genommen werden. „Meiner Meinung nach ist die
Chance sehr groß, mit innovativen Produkten den Standort Deutsch-land zu
sichern“, sagt der Diplom-Ingenieur.
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Michael Böhm

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen Hugo Reckerth GmbH, Stuttgart
Gründung 1983
Beschäftigte 13
Internet www.reckerth.de
Bürgschafts-/
Beteiligungsübernahme 2004
Vorhaben Mitfinanzierung Übernahme GmbH-Anteile



Den Rückzug ihres ehemaligen Arbeitgebers aus Offenburg haben Thomas
Lamm, Thomas Lepold und Josef Seewald als Chance genutzt: Anfang
2005 gab das Unternehmen für Gebäudetechnik in der Stadt seine Ge-
schäfte auf, am 01. April desselben Jahres machten sich die drei Elektro-
techniker selbstständig. „Die Kollegen und ich hatten sehr viele Kunden-
kontakte“, erklärt Thomas Lamm, „es wäre schade gewesen, wenn wir
diese einfach aufgegeben hätten.“ Stattdessen übernahmen sie einen Teil
der Maschinen, des Personals und der Büroeinrichtung ihres Vorgänger-
betriebs und gründeten die kleine und schlagkräftige TMS Elektrotechnik
GmbH. 

Während ihre Vorgängerfirma vor allem große Projekte bearbeitet und letzt-
lich unter dem Preisverfall in der Gebäudetechnikbranche zu leiden hatte,
setzt die TMS Elektrotechnik GmbH auf kleinere Einheiten. „Wir konzentrie-
ren uns auf den Service und bieten unsere Dienste sehr flexibel an“, sagt
Thomas Lamm, der unter den drei Geschäftsführern für den kaufmänni-
schen Bereich zuständig ist. Der 44 Jahre alte Josef Seewald gilt als der
Mann für den Kundendienst und der 36-jährige Thomas Lepold hat sich auf
EDV-Technik spezialisiert. Alle drei sowie die vom Vorgänger übernommenen
Kollegen können ihr als Angestellte erworbenes Know-how nun nahtlos in
die neue Firma einbringen. „Der Schritt in die Selbstständigkeit war für uns
keine große Umstellung“, betont Thomas Lamm, „als Projektleiter hatten wir
schon vorher verantwortungsvolle Positionen.“

Das junge Unternehmen installiert und repariert Elektro- und Informations-
technik für kleinere und mittlere Industriebetriebe, wird im Auftrag von
Kommunen in Schulen und Krankenhäusern tätig oder arbeitet für Privat-
kunden. Die Handwerker richten zum Beispiel komplette Trafostationen ein,
bauen komplexe Beleuchtungsanlagen ein, verkabeln Computernetzwerke
oder montieren Satellitenanlagen. Bei der Programmierung von Systemen
für Gebäudeleittechnik steht die neueste Software zur Verfügung. „Das
Geschäft liegt auf der Straße, man muss es nur aufgreifen“, sagt Thomas
Lamm.

TMS EL E KT R OT E C H N I K GM BH,  OF F E N B U R G



Innerhalb weniger Monate ist die TMS Elektrotechnik GmbH auf sieben
Vollzeitkräfte und einem Mitarbeiter in Altersteilzeit angewachsen. Nach den
bisherigen Zahlen wird das Unternehmen im ersten Geschäftsjahr einen
Umsatz von rund € 800.000 erzielen. Mit einer stillen Beteiligung der MBG
verbesserten die Elektrotechniker ihre Bilanzrelationen. „Die Finanzierung
hat uns zu einer positiveren Außendarstellung verholfen“, sagt Thomas
Lamm. Er und seine beiden Kollegen haben es nicht bereut, die günstige
Gelegenheit nach dem Rückzug des ehemaligen Arbeitgebers genutzt zu
haben. Und mit Blick auf die Zukunft erklärt der 35-jährige: „Natürlich ist der
Markt hart umkämpft, aber wir sind sehr zuversichtlich.“
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Thomas Lamm (links), Thomas Lepold (Mitte) und Josef Seewald  

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen TMS Elektrotechnik GmbH, Offenburg
Gründung 2005
Beschäftigte 7
Internet www.tms-elektrotechnik.de
Bürgschafts-/
Beteiligungsübernahme 2005
Vorhaben Finanzierung der Existenzgründung



Dass das Handwerk nicht nur eine lange Tradition, sondern auch eine Zu-
kunft hat, dafür steht Ofen Weiß. Das Calwer Unternehmen besteht schließ-
lich seit mehr als 300 Jahren: 1689 gründete Leonhard Weiß den Betrieb,
mittlerweile ist er an die zehnte Generation übergegangen. Doch vor vier
Jahren holte sich die Familie Verstärkung. „Ich kenne den Betrieb von der
Pike auf“, sagt Meiko Lörcher. Denn natürlich ist auch der 39-jährige dem
Unternehmen seit Langem treu. 1981 begann er dort seine Ausbildung zum
Ofensetzer, nur für die Bundeswehr und für den im Handwerk üblichen Blick
über den Tellerrand unterbrach er seine Betriebszugehörigkeit für insgesamt
vier Jahre. 

Seit 2002 ist Meiko Lörcher zur Hälfte an dem Unternehmen beteiligt, die
Bürgschaftsbank hat ihn bei diesem Schritt begleitet. Die Entscheidung ist
ihm leicht gefallen, weil er dem Unternehmen seit langem nahe steht und
stolz auf sein Handwerk ist. „Ich bin ein Bindeglied zwischen den Genera-
tionen“, sagt der 40-jährige über seinen Einstieg bei Ofen Weiß: Sein
Vorgänger Karl Weiß ist 66 Jahre alt und aus dem Betrieb ausgeschieden,
dessen Sohn Volker hat erst das 25. Lebensjahr erreicht. 

Häfner waren die Vorfahren der Ofensetzer von Beruf: Sie fertigten Ge-
schirr, Töpfe und Kacheln aus Ton. So gefragt waren diese Künste, dass
Johann-Michael Weiß, ein Vertreter der dritten Häfner-Generation, nach
Ludwigsburg zog, wo Herzog Eberhard Ludwig ein prächtiges Schloss
baute. Zwei seiner Söhne landeten dann in Calw. Johann-Adam Weiß stellte
es dort besonders geschickt an und heiratete 1804 die Tochter eines alt
eingesessenen Häfners. 

Kachel- und Kaminöfen, Heizkamine, Schornsteine, Wohnraumlüftungen
und Ganzhausheizungen gehören heute zur Leistungspalette von Ofen
Weiß. „Wärme war schon immer gefragt“, erklärt Meiko Lörcher, „der
Kachelofen ist das älteste Heizgerät der Menschheit.“ Seit den achtziger
Jahren, seit die Preise für Öl, Gas und Strom kontinuierlich steigen, erlebt
sein Handwerk eine Renaissance. Auf individuelle Wünsche zugeschnittene,
hoch moderne Feuerstellen und Heizsysteme entwerfen, fertigen und bauen
Meiko Lörcher und Volker Weiß zusammen mit neun Mitarbeitern.  

OF E N WE I S S GM BH,  CA LW



Im Umkreis von 60 Kilometern um Calw arbeiten sie vor allem für Privat-
kunden. Aber der gute Ruf reicht weit über die Landesgrenzen hinaus. Bei
einem Auftrag in Berlin kamen sie sogar mit Erwin Teufel, dem damaligen
Ministerpräsidenten von Baden-Württemberg, ins Plaudern, als sie in der
Landesvertretung einen Kamin einbauten. „Er freute sich, dass er schwäbi-
sche Handwerker im Haus hatte“, erinnert sich Meiko Lörcher. Die Aussich-
ten für sein Handwerk sind gut, ist er sich sicher. Der Ofensetzer schlage
zwei Fliegen mit einer Klappe: „Ein Kamin schafft eine gemütliche Atmos-
phäre und macht den Raum kuschelig warm.“   
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Meiko Lörcher (links) und Volker Weiß
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Unternehmen Ofen Weiss GmbH, Calw
Gründung 1689
Beschäftigte 9
Internet www.ofen-weiss.de
Bürgschaft 2002
Vorhaben Mitfinanzierung und Kauf der GmbH-Anteile
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10 JAHRE RISIKOKAPITALFONDS

Fortschritt
ist eine Verwirklichung von Utopien.

(Oscar Wilde)



Mit einer hochkarätig besetzten Podiumsdiskussion wurde das 10-jährige

Jubiläum des Risikokapitalfonds (RKF) im Dezember 2005 gefeiert: Neben

Wirtschaftsminister Ernst Pfister diskutierten Wolfgang Wolf, geschäfts-

führendes Vorstandsmitglied des Landesverbands der Baden-Württem-

bergischen Industrie (LVI)  und Vorsitzender des MBG-Aufsichtsrats, sowie

Vertreter von Venture-Capital-Gesellschaften und aus dem RKF geförderte

Unternehmer. Vor den über 50 geladenen Gästen - u.a. Dr. Holger

Frommann, Geschäftsführer des Bundesverbands deutscher Kapital-

beteiligungsgesellschaften (BVK) - wurden die Rahmenbedingungen für

Risikokapital in Baden-Württemberg beleuchtet.

Die Bilanz, die MBG-Geschäftsführer Guy Selbherr zu Beginn zog, war

durchweg positiv. Seit seiner Gründung 1995 seien aus dem RKF 128 junge,

Technologie orientierte Unternehmen mit insgesamt € 55 Millionen ge-

fördert worden. 40 Prozent entfallen auf den Bereich Life Sciences, weitere

40 Prozent auf Firmen der Informationstechnologie und der Telekommuni-

kation. Ende 2005 zählten zum RKF-Portfolio 32 Unternehmen, die 650 hoch

qualifizierte Arbeitsplätze geschaffen haben und im vergangenen Jahr

zusammen einen Umsatz von rund € 130 Millionen erzielten.

„Der Fonds erlebt eine sehr dynamische Entwicklung“, berichtete Guy

Selbherr. Seit 2004 steige die Nachfrage nach Risikokapital wieder. „Uns lie-

gen gute Konzepte vor, aber wir brauchen Co-Investoren“, erklärte er.  

Dieser Forderung schloss sich Wirtschaftsminister Ernst Pfister an. Junge

und innovative Unternehmen seien der Motor des Strukturwandels.

„Gründungen im Technologie-Bereich bringen dreimal so viele Arbeitsplätze

wie herkömmliche Gründungen“, sagte er. Mit den üblichen Bankkrediten

ließen sich solche Unternehmen jedoch nicht finanzieren: Den Gründern

mangele es meist an Eigenkapital und Sicherheiten, die Banken würden vor

ZEHN JAHRE RIS IKOKAP ITALFONDS BADEN-WÜRTTEMBERG (RKF)
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der aufwändigen Betreuung und den hohen Risiken zurückschrecken. Der

RKF finanziere vor allem die Kosten der Gründung, der Entwicklung ein-

schließlich Prototypen und Referenzanlagen, der Markteinführung sowie

Investitionen. Mit den Mitteln des RKF können auch Entwicklungsvorhaben

in der Seed- und Start-up-Phase gefördert werden. 

In der anschließenden Diskussion zeigte sich, dass in Deutschland in Bezug

auf Risikokapital noch Nachholbedarf herrscht. Nach Meinung des

geschäftsführenden LVI-Vorstandsmitglieds Wolfgang Wolf mangele es an

„einer Kultur der Innovationsentwicklung“. Zur Diskussion kam auch die

Scheu vieler Unternehmer vor strategischen Partnerschaften. Im Gegensatz

zu anderen Ländern seien die deutschen Unternehmer zu risikoscheu, hieß

es weiter. Dabei sei Venture Capital für Projekte mit hohem Risiko und hohen

Gewinnchancen nach Angaben der privaten Beteiligungsgesellschaften

offenbar genug vorhanden. 

Einig waren sich die Podiumsteilnehmer, dass der Risikokapitalfonds des

Landes gute Arbeit leistet: Innovative Unternehmen brauchen Geld, um ihre

Produkte überhaupt erst entwickeln zu können, und die MBG dient ihnen bei

der Finanzierung als Grundlage und wichtiger Türöffner zu weiteren

Kapitalgebern.

10 JAHRE R IS IKOKAPITALFONDS BADEN-WÜRTTEMBERG (RKF)

Foto links:
Guy Selbherr (Mitte) im 
Gespräch mit Firmengründern 

Foto Mitte:
Ernst Pfister, MdL Wirtschafts-
minister und Guy Selbherr

Foto rechts:
Hartmut Hübler und Guy Selbherr
im Gespräch mit Ernst Pfister
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10 JAHRE RISIKOKAPITALFONDS - 

DIE FIRMENPORTRÄTS 2005

Nichts ist mächtiger
als eine Idee deren Zeit gekommen ist. 

(Victor Hugo)



Software made in Stuttgart - die CCP Systems AG ist auf dem besten Weg,
mit ihren Produkten weltweite Standards zu setzen. „Wir haben uns auf ein
Gerät konzentriert, dass zwar jeder Computernutzer verwendet, aber kaum
jemand beachtet hat - den Drucker“, erklärt Thomas Krautter. Dafür entwik-
kelte er eine Art Betriebssystem, das die Geräte mit der notwendigen
Intelligenz ausstattet, um selbstständig arbeiten zu können. JScribe nennt
sich diese Technologie, auf deren Grundlage verschiedene Anwendungen
für die elektronische Datenverarbeitung möglich werden. 

Gleich nach dem Studium, als Thomas Krautter 25 Jahre alt war, gründete er
sein erstes Unternehmen: Der Betriebswirt beschäftigt sich seit Jahr-
zehnten mit Software und Skriptsprachen, die Druckvorgänge und Ge-
schäftsprozesse optimieren. Die CCP Systems AG besteht seit 1999 und hat
mit JScribe eine viel versprechende Zukunft vor sich. Die Innovation ist
national und international patentiert. IBM war von dieser Erfindung so über-
zeugt, dass der Konzern mit der Technologieschmiede globale Koopera-
tionsverträge eingegangen ist. 

„Unser Betriebssystem löst viele komplizierte Aufgaben selbstständig
und entlastet Computer, Serversysteme und Datennetzwerke erheblich“,
erklärt Thomas Krautter. CCP Systems bietet beispielsweise die „JScribe
Intelligence Server Solution“ an, mit der sich alle an ein Netzwerk ange-
schlossenen Drucker zentral managen lassen. Mit einem anderen Produkt
kann man das komplette Druckaufkommen in einer Firma automatisch
ermitteln und Einsparpotentiale erarbeiten. Ein weiteres Programm schützt
die Druckdaten bei der Übermittlung im Netzwerk vor unerlaubten Zugrif-
fen. Und beim „Mobile Printing“ folgt der Ausdruck dem Anwender zu einem
Drucker seiner Wahl. 

Die Produkte von CCP Systems sind multifunktional und kommen für
Betriebe jeglicher Größe und aus jeder Branche in Frage. Während die
Partnerschaft mit IBM den Großkundenbereich abdeckt, unterhält die Firma
gleichzeitig Geschäftsbeziehungen zu international operierenden Drucker-
herstellern und mittelständischen Systemhäusern. „2002 haben wir die

CCP SY S T E M S AG,  ST U T T G A RT



Gewinnzone erreicht“, berichtet Frank Lichner, der Vorstandsvorsitzende.
Damals lag der Umsatz bei rund € 1,9 Millionen; 2005 waren es mehr als 
€ 5,0 Millionen. Auf 28 Mitarbeiter ist das Team mittlerweile angewachsen. 

Neben anderen Venture-Kapitalgebern unterstützte auch die MBG mit Mit-
teln aus ihrem Risikokapitalfonds die CCP Systems AG in der Investitions-
phase. „Unser Fokus liegt weiterhin auf der Entwicklung neuer Technolo-
gien“, sagt Frank Lichner. Außerdem sind für die Vermarktung und den
Vertrieb neue Partnerschaften geplant. „Wir versuchen, sicher zu stellen,
dass unser Standard der allgemeine Standard wird“, sagte Bill Gates einmal.
Für die CCP Systems und JScribe gilt das gleiche Motto.
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Frank Lichner (links) und Thomas Krautter

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen CCP Systems AG, Stuttgart
Gründung 1999
Beschäftigte 28
Internet www.ccp.de
Beteiligung 2002 und 2004
Vorhaben Entwicklung und Markteinführung 

von Produktinnovationen, u.a. JScribe



Die Produkte der mtm laboratories AG können Leben retten. Jährlich erkran-
ken rund eine halbe Million Frauen an Gebärmutterhalskrebs, mehr als die
Hälfte stirbt daran. Die Todesrate entspricht der Empfindlichkeit der gängi-
gen Tests - nur jede zweite Krebserkrankung wird mit einem herkömmlichen
Abstrich erkannt. Bei einer rechtzeitigen Diagnose stehen die Chancen auf
Heilung jedoch bei fast 100 Prozent. „Mit Hilfe unserer Produkte erhöht sich
die Empfindlichkeit des Tests auf weit über 90 Prozent“, sagt Peter Pack,
Mitgründer und Vorstandsvorsitzender von mtm laboratories. 

Das Heidelberger Biotech-Unternehmen hat ein einfach anzuwendendes
Verfahren entwickelt, mit dem bereits einzelne Krebsvorläufer-Zellen sowie
Krebszellen in Abstrichen und Gewebeproben des Gebärmutterhalses auf-
fallend markiert werden können. Dadurch sind sie leicht aufzufinden und
sicher nachzuweisen. Dabei macht sich mtm laboratories die Entdeckung
zunutze, dass schon bei Krebsvorläufer-Zellen die Konzentration eines
bestimmten Marker-Proteins extrem erhöht ist.

„Wir haben Ergebnisse der Grundlagenforschung in für Patienten nützliche
Produkte umgesetzt“, erklärt Peter Pack. Die Firma ist ein Spin-Off aus dem
Deutschen Krebsforschungsinstitut und wurde 1999 von Wissenschaftlern
und Ärzten der Universitätsklinik Heidelberg gegründet. „mtm“ steht für
„molecular tools in medicine“ und war eine „klassische Garagengründung“,
die mit einer Idee und vier Forschern startete. Professor Magnus von Knebel
Doeberitz, der heutige Aufsichtsrat, legte mit seiner Erforschung des
Marker-Proteins die wissenschaftliche Grundlage dafür. 

Heute zählt mtm laboratories zu den ersten deutschen Biotech-Unterneh-
men mit international vermarkteten Produkten. Das Verfahren ist weltweit
patentiert, die diagnostischen Produkte werden mittlerweile im eigenen
Haus hergestellt. Die Firma beschäftigt 24 Mitarbeiter, darunter Biologen,
Chemiker, Mediziner und einen Anwalt für Patentrecht. 2005 wurde eine
Außenstelle in Boston eröffnet: „Die Anwendung von neuen Methoden zur
Krebsfrüherkennung ist in den USA viel verbreiteter als bei uns“, sagt Peter

M T M L A B O R ATO R I E S AG,  HE I D E L B E R G



Pack. Seine Firma investiert in große Studien, um die Wirksamkeit ihres
Produkts auch hier zu Lande zu beweisen.

„Die MBG hat für uns eine sehr wichtige und hilfreiche Rolle gespielt“, be-
tont der 41-jährige promovierte Chemiker, der seit 1993 in der Biotechbran-
che tätig ist. Um Investoren überzeugen zu können, mussten schnell klini-
sche Daten über das Testverfahren gesammelt werden - und dafür wurde
Kapital benötigt. Mit diesen Daten konnte das Unternehmen dann eine grö-
ßere Finanzierungsrunde erfolgreich abschließen. Bei mtm laboratories wird
nun fleißig an neuen Produkten geforscht. Der Schwerpunkt liegt momentan
aber darauf, das lebensrettende Testverfahren am Markt zu etablieren.  
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Rüdiger Ridder (links) und Peter Pack

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen mtm laboratories AG, Heidelberg
Gründung 1999
Beschäftigte 24
Internet www.mtm-laboratories.com
Beteiligung 2002
Vorhaben Entwicklung und Markteinführung 

eines Gebärmutterhalskrebs-Tests



Dank Ralf Schmedt und Ernst Reich muss man längst nicht mehr alles auf
die Waage legen. Die beiden Ingenieure aus dem badischen Auggen haben
eine Technologie entwickelt, die das Gewicht und die Menge von Feststof-
fen messen kann, ohne dass die Produktion dafür unterbrochen werden
muss. Noch als Angestellte kam ihnen die Idee für ihre Innovation: ein
Mikrowellensensor zur berührungslosen Messung von Materialströmen.
„Unsere Produkte lösen beim Kunden Probleme - und zwar auf denkbar ein-
fache Weise“, erklärt Ralf Schmedt. 

Ernst Reich legte mit dieser Idee 1994 als Ein-Mann-Betrieb los, Ralf
Schmedt kam ein Jahr später dazu. Ihren ersten Prototypen verkauften die
Existenzgründer erfolgreich an ein Kohlekraftwerk. „Damit hatten wir Start-
kapital in der Tasche, das wir in die Entwicklung investierten“, berichtet Ralf
Schmedt. 1996 wurde das Produkt auf dem Markt eingeführt, gleichzeitig
stieg die MBG mit rund € 200.000 aus dem Risikokapitalfonds bei der SWR
engineering Messtechnik GmbH ein. Das Ergebnis war die SolidFlow-
Technologie: Mit Hilfe von Radar können damit Mengenströme während des
pneumatischen Transports oder des freien Falls gewogen werden. 

Fast jährlich hat das Unternehmen ein neues Gerät zur Lösung von Mess-
aufgaben im Feststoffbereich eingeführt. Momentan bietet die SWR engi-
neering Messtechnik GmbH acht Produktlinien an, 2007 sollen weitere dazu
kommen. „Wir sind strategisch gut aufgestellt, alle Geräte sind für die glei-
che Zielgruppe interessant“, erklärt Ralf Schmedt. Dazu zählen Chemie-kon-
zerne wie BASF und Bayer, Zement-, Kalk, und Gipswerke wie Heidel-
berger Zement, Nahrungsmittelproduzenten sowie Kraft- und Stahlwerke.
Die Sensoren werden beispielsweise dafür verwendet, Kartoffelchips mit
der richtigen Dosis an Gewürzen zu bestreuen, oder Babywindeln mit der
gewünschten Menge an Superabsorber, einem Mittel zum Aufsaugen von
Flüssigkeit, auszustatten.

1999 sicherten sich die Ingenieure das US-Patent auf ihre Erfindung und
bekamen den Innovationspreis des Landes und waren erstmals im
Geschäftsbericht von Bürgschaftsbank und MBG vertreten. 2001 folgte das

SWR EN G I N E E R I N G U N D ME S S T E C H N I K GM BH,  AU G G E N



europäische Patent. Etwa 60 Prozent der Produkte verkaufen die Badener in
Deutschland, den Rest in Europa, den USA und in Asien. Dafür arbeitet SWR
engineering bislang mit Distributoren zusammen. Aber künftig sollen wie in
China eigene Niederlassungen gegründet werden. Elf Mitarbeiter kümmern
sich in Auggen um Entwicklung, Produktion, Service, Vertrieb und
Verwaltung. Der Umsatz ist in den vergangenen fünf Jahren im Schnitt um
30 Prozent gewachsen, 2005 waren es  € 1,85 Millionen „Wir sind sicher,
dass wir auch in Zukunft Steigerungsraten erzielen“, sagt Ralf Schmedt. 
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Ralf Schmedt (links) und Ernst Reich

UN S E R E FÖ R D E R U N G

Unternehmen SWR Engineering und Messtechnik GmbH, Auggen
Gründung 1994
Beschäftigte 11
Internet www.swr-engineering.com
Beteiligung 1996
Vorhaben Entwicklung und Markteinführung Mikrowellensensor





AKTIVITÄTEN 2005

Alles was es braucht auf dieser Welt
ist ein gescheiter Einfall und ein fester Entschluss.

(Johann Wolfgang von Goethe)



01.02.2005 Verband Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau 
Baden-Württemberg e.V. 
„Vortrag Liquidität und Finanzierung“ Leinfelden-Echterdingen

02.02.2005 IHK Ulm „Mittelstandsforum Finanzierung“ Ulm

04.02.2005 Bilanz-Pressekonferenz Bürgschaftsbank und MBG Stuttgart

17.02.2005 49. Ulmer Beton- und Fertigteiltage
„Unternehmensstabilisierung in kritischen Phasen - 
Finanzierungsalternativen für den Mittelstand“ Ulm

23.02.2005 Institut für Mittelstandsforschung (IfM) Mannheim 
„Finanzierung im Mittelstand - Wege zur Stärkung 
des Eigenkapitals“ Mannheim

07.03.2005 Baden-Württemberg: Connected e.V. Wirtschafts-
initiative zur Förderung des IT- und Hightech-Standorts 
Baden-Württemberg VC-Stammtisch
„Innovationsfinanzierung mit der MBG“ Stuttgart

08.03.2005 Wirtschaftsverband Industrieller Unternehmen 
Baden e.V. „Cheferfahrungsaustausch“ Schwenningen

10.03.2005 Seminar Badischer Genossenschaftsverband e.V. Karlsruhe

19.03.2005 Mitgliederversammlung Kreishandwerkerschaft 
Tuttlingen Tuttlingen

22.03.2005 2. Mittelstandstag Baden-Württemberg
„Wachstum - Finanzierung - Nachfolge“ Stuttgart

24.03.2005 Handwerkskammer Karlsruhe
„Unternehmensnachfolge aktiv gestalten“ Karlsruhe

06.04.2005 Alternative zukunftsorientierte 
Unternehmensfinanzierung Murrhardt

20.04.2005 9. IHK Wirtschaftstag Tourismus und Freizeit Villingen-Schwenningen

21.04.2005 Badisches Eigenkapitalforum des WVIB 
„Neue Wege zur Unternehmens- und Wachstums-
finanzierung“ Denzlingen bei Freiburg

26.04.2005 Bund der Selbständigen Landesverband 
Baden-Württemberg e.V. 
„Infoveranstaltung Mittelstandsfinanzierung“ Schwäbisch Hall

26.04.2005 IHK Freiburg „Moderne Finanzierungsformen 
für den Mittelstand“ Freiburg

AKT I V I T Ä T E N U N D VE R A N S TA LT U N G E N 2005
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27.04.2005 Handwerkskammer Stuttgart und Einzelhandelsver-
band Baden-Württemberg e.V. 
„Interessante Finanzierungsalternativen für 
Handwerk und Handel" Stgt. - Weilimdorf

31.05.2005 Landespressekonferenz mit Ministerpräsident 
Oettinger, Wirtschaftsminister Pfister und Finanz-
minister Stratthaus
„Vorstellung MBG-Beteiligungskooperation“ Stuttgart

10.06.2005 Ortenauer Gründertag 2005 Kehl

14.06.2005 IHK Bodensee - Oberschwaben
„MittelstandsForum Finanzierung“ Weingarten

21.06.2005 Landesverband der baden-württembergischen 
Industrie e.V. (LVI) „Sitzung Arbeitsausschuss - 
Mittelstand und Wirtschaftspolitik“ Ostfildern

30.06.2005 Attempto Sommerfest Tübingen

01.07.2005 IHK Rhein-Neckar Unternehmens-Nachfolge-Workshop: 
„Wie finanziere ich die Übernahme?“ Mannheim

01.07.2005 1. Forum Innovation und Technologie 
Heilbronn-Franken (F.I.T) Heilbronn

07.07.2005 Badischer Genossenschaftsverband Mittelstandstag Baden-Baden

21.07.2005 2. Bankenforum Baden-Württemberg Konferenz 2005: 
„Banken + Sparkassen im Dialog mit Unternehmern“ Stuttgart

19.09.2005 „Karlsruher Kompetenzzentrum für Finanzierung 
und Beratung“ Karlsruhe

22.09.2005 IHK Reutlingen Mittelstand Spezial: 
„Die öffentlichen Fördermittel für den Mittelstand 
in Baden-Württemberg“ Reutlingen

05.11.2005 Württembergischer Genossenschaftsverband
„Innovations-Werkstatt 2005“ Stuttgart

11.11.2005 Wirtschaftsförderung für Unternehmensnachfolger 
des MBA-Studiengangs der Hochschule Pforzheim Stuttgart

24.11.2005 IHK Stuttgart „Industrieausschuss“ Stuttgart

26.11.2005 7. Existenzgründungstag Rhein-Neckar Neustadt a.d. Weinstraße 

08.12.2005 Jubiläum „10 Jahre Risikokapitalfonds“ Stuttgart

Darüber hinaus haben Bürgschaftsbank und MBG bei unseren Bankenpartnern vor Ort zahlreiche
weitere Informationsveranstaltungen durchgeführt.



Die MBG Mittelständische Beteiligungsgesellschaft Baden-Württemberg
stellt in einer bundesweit einzigartigen Kooperation mit den Sparkassen und
den Volksbanken Raiffeisenbanken im Land seit Mitte 2005 Beteiligungs-
kapital in Höhe von bis zu € 2,5 Millionen bereit. Davor waren die stillen
Beteiligungen der MBG auf die Summe von € 1,0 Millionen beschränkt. Die
Zielsetzung der Kooperation ist es, die Kapitalbasis mittelständischer
Unternehmen in Baden-Württemberg durch die Bereitstellung von stillem
Beteiligungskapital zu verbreitern. Als Ergänzung zur klassischen Fremd-
finanzierung kann damit durch den Einsatz dieses Mezzanine-Kapitals die
Finanzierungsstruktur optimiert werden.

Im Rahmen einer Landespressekonferenz im Landtagsgebäude stellte
Ministerpräsident Günther H. Oettinger am 31. Mai 2005 die neue MBG-
Beteiligungskooperation mit Sparkassen und Volksbanken Raiffeisenbanken
der Öffentlichkeit vor. Neben Wirtschaftsminister Ernst Pfister und Finanz-
minister Gerhard Stratthaus waren alle Spitzenvertreter der MBG-Koopera-
tionspartner anwesend: Heinrich Haasis, Präsident des Sparkassenverban-
des Baden-Württemberg, Joachim Schielke, Mitglied des Vorstands der
Landesbank Baden-Württemberg, Gerhard Roßwog, Vorstandsvorsitzender
des Badischen Genossenschaftsverbandes, Präsident Erwin Kuhn vom
Württembergischen Genossenschaftsverband und Dr. Thomas Duhnkrack,
Mitglied des Vorstands der DZ BANK AG.

Ministerpräsident Oettinger und die Vertreter der Landesregierung brachten
zum Ausdruck, dass die MBG eine ideale Plattform für eine flächendecken-
de Ausweitung des Beteiligungsangebots in Baden-Württemberg sei. Die
Zusammenarbeit basiert auf Kooperationsvereinbarungen, die zwischen der
MBG, den jeweiligen Verbänden und den Zentralinstituten LBBW und
DZ BANK geschlossen wird. Die konkrete Ausgestaltung wird innerhalb des
dadurch vorgegebenen Rahmens mit den einzelnen Kooperationspartnern
für den Einzelfall vereinbart. Bereits mehr als die Hälfte der Sparkassen
und rund 50 Volksbanken Raiffeisenbanken haben mit der MBG die ent-
sprechenden Verträge unterzeichnet.

MBG -  BE T E I L I G U N G S KO O P E R AT I O N

Fotos oben:
Landespressekonferenz
im Landtagsgebäude 
mit Ministerpräsident
Günther H. Oettinger 
am 31. Mai 2005 
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Das MBG-Beteiligungspro-
gramm mit den Kreditinsti-
tuten als Partner ist mit den
Programmvarianten 1 und 2
branchenübergreifend auf un-
terschiedlichste Zielgruppen
und Finanzierungsanlässe zu-
geschnitten. Eine stille Betei-
ligung ist in der Variante 1 bis
zu € 1,0 Millionen und bei

Variante 2 bis zu maximal € 2,5 Millionen möglich, wobei in der Regel bei
höheren Summen ein Einstieg in mehreren Schritten erfolgt. Bezüglich der
Mittelverwendung bestehen bei Variante 2 im Gegensatz zu Variante 1
grundsätzlich keine Einschränkungen. Auch reine Betriebsmittelfinan-
zierungen sind daher möglich. Die Entgelte und Beteiligungsmodalitäten
werden zumeist individuell vereinbart, sind jedoch stets fair und mittel-
standsfreundlich. 

Der innovative Ansatz des neuen
Modells liegt darin, dass ent-
gegen der bisherigen Förder-
konzeption für die höheren Be-
teiligungssummen in Variante 2
keine Rückgarantien von Bund
und Land erforderlich sind (siehe
Grafik rechts). Alle Partner sitzen
mit dem Unternehmen „in einem
Boot“. Über die Kreditinstitute
(Sparkassen und Volksbanken Raiffeisenbanken) auf der einen Seite, MBG
und Bürgschaftsbank auf der anderen Seite, lassen sich Chancen erschlie-
ßen, gleichzeitig aber auch Risiken besser schultern. 

Auf dieser Basis funktioniert das neue Angebot ohne öffentliche Subventio-
nen; ein in Zeiten knapper Kassen durchaus positiver Aspekt für das Land.
Die Zusammenarbeit bezieht sich jedoch nicht ausschließlich auf das groß-
volumige Geschäft. Gemeinsame Engagements sind bereits ab € 100.000
möglich und bieten auch dem kleineren Mittelstand eine interessante Finan-
zierungsperspektive über Beteiligungskapital. Jede Sparkasse und jede
Volks- oder Raiffeisenbank in Baden-Württemberg kann ihren Unterneh-
menskunden nun eine individuelle Beteiligungsmöglichkeit anbieten. Mit
dem „MBG-Beteiligungsprogramm der Sparkassen in Baden-Württemberg“
sowie dem „MBG-Beteiligungsprogramm der Volksbanken Raiffeisenban-
ken in Baden-Württemberg“ werden deutliche Impulse für das Beteiligungs-
geschäft der MBG erwartet.

Programmvariante 1

Programmvariante 2





BÜRGSCHAFTSBANK BADEN-WÜRTTEMBERG GMBH

GESCHÄFTSBERICHT 2005

Kein Segen kommt der Arbeit gleich, 
und nur der Mensch, welcher ein Leben lang gearbeitet hat, 

kann sagen: „Ich habe gelebt“.

(Johann Wolfgang von Goethe)



Die Bürgschaftsbank ist eine Selbsthilfeorganisation der
Wirtschaft, die 1971 als Zusammenschluss der baden-württem-
bergischen Kreditgarantiegemeinschaften gegründet wurde.

Gesellschafter sind Kammern, (Fach-)Verbände und die Spitzeninstitute der
Kreditwirtschaft in Baden-Württemberg. Bund und Land unterstützen die
Fördertätigkeit durch Rückbürgschaften, Rückgarantien, Steuerfreiheit und
langfristige, zinsgünstige Darlehen.

In erster Linie wird die Bürgschaftsbank bei Investitions-, Wachstums- oder
Gründungsfinanzierungen eingeschaltet. Gefördert werden alle betriebs-
wirtschaftlich sinnvollen und vertretbaren Vorhaben, die sonst mangels aus-
reichender Besicherung nicht umgesetzt werden könnten. 

Die Bürgschaftsbank ersetzt im Rahmen einer Bürgschaftsübernahme feh-
lende Sicherheiten gegenüber einer Hausbank. Im Einzelfall werden bis zu
80 Prozent der Kredite für gewerbliche Vorhaben verbürgt, die maximale
Bürgschaftshöhe beträgt € 1,0 Millionen. Außerdem übernimmt die Bürg-
schaftsbank Garantien gegenüber Kapitalbeteiligungsgesellschaften, haupt-
sächlich der MBG.

Bürgschaftsbanken bzw. Kreditgarantiegemeinschaften gibt es in allen
Bundesländern. Die Bürgschaftsbank Baden-Württemberg ist bundesweit
die größte Einrichtung ihrer Art. Auf sie entfallen rund ein Viertel aller von
den Bürgschaftsbanken und Kreditgarantiegemeinschaften besicherten
Kredite und Beteiligungen.

Die Bürgschaftsbank ist Mitglied im Verband der Bürgschaftsbanken e.V.

BÜ R G S C H A F T S B A N K

BA D E N-WÜ RT T E M B E R G GM BH

www.buergschaftsbank.de . info@buergschaftsbank.de

Vorstände Hartmut Hübler (links)
und Guy Selbherr (rechts)
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53BERICHT DES VORSTANDS

BADEN-WÜRTTEMBERG AUF NACHHALT IGEM WACHSTUMSKURS

Mit einer Steigerungsrate des preisbereinigten Bruttoinlandsprodukts (BIP)
von 1,5 Prozent (im Vorjahr 1,5 Prozent) knüpfte Baden-Württemberg 2005
nach vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Landesamtes an die
Vorjahresentwicklung an. Der Südwesten setzt damit seinen moderaten
Wachstumskurs fort und scheint die Schwächephase der Jahre 2002 und
2003 überwunden zu haben. Die Entwicklung der baden-württembergischen
Industrie verlief aufgrund des starken Exportanteils - insbesondere im
Fahrzeugbau - positiv. Baden-Württemberg liegt deutlich über dem Durch-
schnitt aller Bundesländer von 0,9 Prozent (im Vorjahr 1,6 Prozent) und hat
zusammen mit Schleswig-Holstein die zweithöchste Steigerungsrate. An
erster Stelle steht, allerdings mit einem deutlich niedrigeren BIP, das
Saarland mit 2,7 Prozent (im Vorjahr 3,6 Prozent).

Wirtschaftswachstum 2005
Veränderungsrate des realen Bruttoinlandsprodukts gegenüber dem Vorjahr in Prozent

Quelle: 
Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen der Länder”, 
vorläufige Ergebnisse 2005; 
Statistisches Bundesamt
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Mit dem vorgelegten Wirtschaftswachstum 2005 liegt die konjunkturelle
Entwicklung Baden-Württembergs leicht über dem Niveau der „alten“ EU-
Mitgliedstaaten. Die Länder der EU 15 wiesen eine Rate von durchschnittlich
1,4 Prozent auf, für die Eurozone liegt die Steigerung noch etwas niedriger
bei 1,3 Prozent. Für die komplette EU 25 ergab sich, aufgrund des starken
Wachstums der 10 neuen Mitgliedstaaten, ein Zuwachs des preisbe-
reinigten BIP in Höhe von 1,5 Prozent, dem Niveau von Baden-Württemberg.

Das nominale BIP (Summe der in Baden-Württemberg erbrachten wirt-
schaftlichen Leistungen in jeweiligen Preisen) erhöhte sich 2005 um rund
2,0 Prozent auf gut € 330 Milliarden. Nach Angaben des Statistischen
Landesamtes und des Arbeitskreises „Volkswirtschaftliche Gesamtrech-
nungen der Länder“, ist Baden-Württemberg gemessen an der Wirtschafts-
leistung, nach Nordrhein-Westfalen (€ 490 Milliarden) und Bayern (€ 400
Milliarden) das drittstärkste Bundesland.

Von der positiven Entwicklung in der baden-württembergischen Vorzeige-
branche Fahrzeugbau konnten auch die Bereiche Kfz-Handel und Großhandel
überdurchschnittlich profitieren. 2005 trugen mit Verkehr und Nachrich-
tenübermittlung sowie dem Kredit- und Versicherungsgewerbe aber
auch eher binnenwirtschaftlich orientierte Dienstleistungsbereiche zur Be-
lebung bei. Darüber hinaus sorgte eine ebenfalls positive Entwicklung in
der öffentlichen Verwaltung sowie in der Bauwirtschaft im Gegensatz
zum Bundestrend für das vergleichsweise bessere Abschneiden Baden-
Württembergs. 

Im Ausblick für 2006 zeichnet sich in Baden-Württemberg eine weitere Ver-
besserung ab. Die Auftragslage der Südwestindustrie hat zu Beginn dieses
Jahres nochmals deutlich angezogen. Nach Feststellung des Statistischen
Landesamtes legten die preisbereinigten Auftragseingänge im Januar 2006
um 14,5 Prozent gegenüber dem Vorjahresmonat zu, womit ein leichter
Rückgang im Dezember wieder aufgefangen wurde. Ausschlaggebend für
das deutliche Plus war in erster Linie die Nachfrage aus dem Ausland mit
19,1 Prozent, doch auch die Binnennachfrage zeigte sich zum Jahresauftakt
mit 8,9 Prozent in robuster Verfassung. 
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BÜRGSCHAFTSNACHFRAGE BLE IBT AUF HOHEM NIVEAU

Die Nachfrage nach Bürgschaften und Garantien hielt 2005 auf hohem
Niveau ungebrochen an. Die im Vorjahr erreichte Rekordzahl an Zusagen
konnte mit 2.162 (im Vorjahr 2.139, plus 1,1 Prozent) nochmals leicht über-
troffen werden. Das genehmigte Bürgschafts- und Garantievolumen ging
mit € 287,8 Millionen (im Vorjahr € 293,8 Millionen, minus 2,0 Prozent) nur
unwesentlich zurück. Das Genehmigungsvolumen hat sich seit 2001 um
73,1 Prozent erhöht.

Insgesamt sank 2005 das durch die Bürgschaftsbank Baden-Württemberg
besicherte Kredit- und Beteiligungsvolumen leicht auf € 454,2 Millionen (im
Vorjahr € 470,0 Millionen, minus 3,4 Prozent). Der durchschnittlich verbürgte
Kredit- / Beteiligungsbetrag lag bei T€ 210,1, der durchschnittliche Bürg-
schafts- / Garantiebetrag bei T€ 133,1 und die durchschnittliche Verbürgungs-
quote erhöhte sich in geringem Umfang auf 63,3 Prozent (im Vorjahr 62,5
Prozent).
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Bei Einzelbetrachtung der Bürgschafts- und Garantieübernahmen in Baden-
Württemberg verlief die Entwicklung unterschiedlich: Im Vergleich zum
Vorjahr wurden mit 2.063 (im Vorjahr 2.027, plus 1,8 Prozent) Bürgschaften
mehr zugesagt, das Volumen ging gleichzeitig leicht auf € 262,4 Millionen
(im Vorjahr € 265,1 Millionen, minus 1,0 Prozent) zurück. Mit 99 (im Vorjahr
112, minus 11,6 Prozent) Zusagen musste der Garantiebereich im dritten
Jahr in Folge einen Rückgang hinnehmen. Dies war auf das schwächere
Neugeschäft der MBG zurückzuführen.

Im gemeinsam mit der L-Bank Ende 2002 eingeführten Programm „Starthilfe
Baden-Württemberg“ (Kleingründungen mit einem Kapitalbedarf von maxi-
mal € 100.000) konnten 800 Existenzgründer (im Vorjahr 830, minus 3,6
Prozent) mit einem Bürgschaftsvolumen von rund € 30,6 Millionen (im
Vorjahr € 29,1 Millionen, plus 4,9 Prozent) gefördert werden. Bezogen auf
die Anzahl an Gesamtzusagen lag der Anteil von Existenzgründungen und
Übernahmen damit bei 62,5 Prozent (im Vorjahr 63,3 Prozent). 

In dem ebenfalls in Zusammenarbeit mit der L-Bank seit Januar 2004
angebotenen Programm „GuW40“ (40-prozentige Bürgschaft und verein-
fachtes Antragsverfahren) erfolgten 138 Zusagen (im Vorjahr 198, minus
30,2 Prozent) im Volumen von € 12,1 Millionen (im Vorjahr € 17,9 Millionen,
minus 32,4 Prozent). 

2000 2001

Existenzgründungen

Betriebsübernahmen

2002 2003 2004 2005

Anteil Existenzgründungen/Übernahmen an Gesamtzusagen
Anzahl in Prozent

62,5
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28,2

63,3

39,9

23,4

58,3

34,7

23,6

40,1

17,7

22,4

42,0

21,0

21,0

46,5

26,1

20,4
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Der Bestand nahm auf 10.817 (im Vorjahr 10.169, plus 6,4 Prozent)
Engagements zu, beim Volumen ergab sich ein Zuwachs auf
€ 1.270,4 Millionen (im Vorjahr € 1.220,5 Millionen, plus 4,1 Prozent).

WI RT S C H A F T S Z W E I G E O H N E E I N H E I T L I C H E TE N D E N Z

Die 2005 neu genehmigten Bürgschaften und Garantien entwickelten sich in
den einzelnen Wirtschaftszweigen uneinheitlich. Im Handwerk, den Freien
Berufen und im Gastgewerbe nahmen Anzahl und Volumen der Bürgschafts-

57BERICHT DES VORSTANDS

GRAFIK 4

    Bürgschafts- / Garantievolumen 
    in Mio. €
    

2001 2002 2003 2004 2005

8
.8

9
3

9
.3

0
2

10
.1

6
9

10
.8

17

Bestandsentwicklung 2001 bis 2005

Ø Kredit- / Beteiligungsbetrag in T€

Ø Bürgschafts- / Garantiebetrag  in T€

Anzahl

1.032,5
1.097,2 1.136,5

1.220,5 1.270,4

8
.6

1
4

200 195,5 201.2 197,7 193,9 189,2

119,9 123,4 122,2 120,0 117,4

100

GRAFIK 5

-2,0

Industrie

-13,1

-4,0

Handel

-8,9

-3,8

Veränderung der Zusagen Bürgschaften / Garantien in Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr 

    Anzahl
    

    Volumen
    

Dienst-
leistung

4,9 5,2

Hand-
werk

Freie Berufe

24,2

10,4
Gast-

gewerbe

-2,3

13,0

2,5
5,6 1,1

Mittelwert



GRAFIK 6

und Garantieübernahmen zu. Im Handwerk ergaben sich Zuwächse von 5,2
Prozent in der Anzahl bzw. 4,9 Prozent im Volumen, bei den Freien Berufen
plus 10,4 Prozent bzw. 24,2 Prozent. Im Gastgewerbe konnte die Anzahl um
5,6 Prozent und das Volumen um 2,5 Prozent gesteigert werden.
Unterschiedlich verlief die Entwicklung in den anderen Wirtschaftszweigen.
Bei Dienstleistungen nahm die Anzahl um minus 2,3 Prozent ab, hingegen
das Volumen um plus 13,0 Prozent zu. In der Industrie verringerte sich die
Anzahl mit minus 4,0 Prozent, während das Volumen um minus 13,1 Prozent
zurückging. Vom Handel (Einzel-, Groß- und Außenhandel) wurde die Bürg-
schaftsbank weniger häufig in Finanzierungen eingebunden. Es ergab sich
ein Rückgang um minus 3,8 Prozent in der Anzahl und minus 8,9 Prozent im
Volumen.

GE N O S S E N S C H A F T S B A N K E N H O L E N AU F -  

SPA R K A S S E N B L E I B E N SP I T Z E N R E I T E R

Die Förderinstrumente der Bürgschaftsbank werden von den einzelnen
Finanzierungspartnern unterschiedlich genutzt. Beteiligungsgarantien wur-
den im Wesentlichen nur gegenüber der MBG Mittelständische Beteili-
gungsgesellschaft Baden-Württemberg übernommen. Die Verteilung der in
2005 neu besicherten Kredite auf die einzelnen Kreditinstitutsgruppen nach
Volumen und Anzahl zeigt GRAFIK 6. Dabei wird deutlich, dass die Spar-
kassen trotz eines leichten Rückgangs in der Anzahl auf 1.014 Vorhaben (im
Vorjahr 1.027, minus 1,3 Prozent) und beim Volumen € 196,6 Millionen
(im Vorjahr € 215,4, minus 8,7 Prozent) mit großem Abstand stärkste
Institutsgruppe bleiben. Der an zweiter Stelle liegende genossenschaftliche
Bereich konnte auf 905 Engagements (im Vorjahr 856, plus 5,7 Prozent) bzw.
€ 173,7 Millionen (im Vorjahr € 168,2 Millionen, plus 3,3 Prozent) aufholen.
Der Anteil der Privatbanken lag gegenüber dem Vorjahr mit 137 Genehmi-

Kreditvolumen Mio. €  (Prozent) Anzahl  (Prozent)

Sparkassen

Genossen-
schaftsbanken

Privates
Bankgewerbe

Leasing

  196,6    (47,2)

173,7    (41,7)

44,5    (10,7)

1,7      (0,4)

1.014    (49,2)

905    (43,9)

137      (6,6)

7      (0,3)

Anteile der Finanzierungspartner 2005 (ohne Garantien)

 416,5  (100,0) Gesamt 2.063  (100,0)

58 BÜRGSCHAFTSBANK BADEN-WÜRTTEMBERG GMBH



gungen (im Vorjahr 138, minus 0,7 Prozent) in der Anzahl nahezu un-
verändert, während das verbürgte Kreditvolumen auf € 44,5 Millionen
(€ 41,1 Millionen, plus 8,2 Prozent) zulegte. 

Die durchschnittlich verbürgte Kreditsumme der Privatbanken lag 2005 mit
T€ 325 damit deutlich vor derjenigen der Sparkassen (T€ 194) und der genos-
senschaftlichen Banken (T€ 192). Dies bestätigt das Engagement der letzten
beiden Institutsgruppen bei niedrigvolumigen Finanzierungen für die kleinen
und mittleren Unternehmen in Baden-Württemberg.

RE G I O N A L E VE RT E I LU N G I N BA D E N-WÜ RT T E M B E R G

Mit rund 20 Prozent des im Jahr 2005 neu genehmigten Fördervolumens
entfällt auf die Region Stuttgart der mit Abstand größte Anteil. Auf den Plätzen
zwei und drei folgen die Regionen Heilbronn-Franken mit 11,6 Prozent und
Südlicher Oberrhein mit 11,5 Prozent. Nach neu geschaffenen und gesicher-
ten Arbeitsplätzen liegt ebenfalls die Region Stuttgart mit 5.200 in Front. An
zweiter Stelle liegt diesmal die Region Südlicher Oberrhein mit rund 3.700
vor Heilbronn-Franken mit annähernd 3.400. Insgesamt hat die Bürgschafts-
bank alleine im Jahr 2005 über 27.000 Arbeitsplätze direkt unterstützt.

GRAFIK 7
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BÜ R G S C H A F T S B A N K E N I N DE U T S C H L A N D

Nach Zahlen des Verbandes der Bürgschaftsbanken
(VDB) erhöhten sich die Bürgschafts-/Garantiezu-
sagen der Bürgschaftsbanken bundesweit (ohne

Baden-Württemberg) bei der Anzahl auf 4.714 (im Vorjahr 4.130, plus 14,1
Prozent) und das Volumen auf € 825,6 Millionen (im Vorjahr € 743,4 Millio-
nen, plus 11,1 Prozent). 

Die Bürgschaftsbank Baden-Württemberg bleibt bundesweit führend: Mit
31,4 Prozent (im Vorjahr 34,1 Prozent) entfällt fast jeder dritte bundesweit
verbürgte Kredit bzw. garantierte Beteiligung auf Baden-Württemberg. Nach
der Anzahl der geförderten Existenzgründungen liegt die Quote bei 41,3
Prozent (im Vorjahr 44,6 Prozent). Der überdurchschnittlich hohe Anteil an
Gründungen ist insbesondere auf den Erfolg des Programms „Starthilfe
Baden-Württemberg“ zurückzuführen. Dieses gemeinsame Förderprogramm
von L-Bank und Bürgschaftsbank ist für Gründer und Hausbank gleicher-
maßen attraktiv. Einige andere Bundesländer streben ähnliche Modelle an.
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Anzahl Unternehmensinsolvenzen in 
Deutschland
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AU S F Ä L L E R Ü C K L Ä U F I G

Bundesweit blieben die Unternehmensinsolvenzen 2005 laut Verband der
Vereine Creditreform e.V. mit rund 37.900 nur knapp unter dem Stand der
Vorjahre. Bei der Bürgschaftsbank verringerte sich die Anzahl der ge-
scheiterten Engagements auf 353 Stück (im Vorjahr 373, minus 5,4 Prozent)
während das Volumen überproportional auf € 37,7 Millionen (im Vorjahr
€ 42,5 Millionen, minus 11,3 Prozent) sank. Die Ausfallquote (Basis Bestand
zu Jahresbeginn) reduzierte sich nach der Anzahl auf 3,47 Prozent (im
Vorjahr 4,01 Prozent), bezogen auf das Volumen auf 3,09 Prozent (im Vorjahr
3,74 Prozent). 

Erfreulicherweise gab es in keinem Wirtschaftszweig steigende Ausfall-
quoten. Nach Beträgen blieb sie bei den Freien Berufen mit 0,5 Prozent (im
Vorjahr 1,6 Prozent) am niedrigsten. Im Handwerk war mit einer Quote von
2,3 Prozent (im Vorjahr 3,4 Prozent) der größte Rückgang zu verzeichnen.
Beim Handel mit 2,7 Prozent (im Vorjahr 2,9 Prozent), der Industrie mit
3,7 Prozent (im Vorjahr 3,8 Prozent) und im Bereich Dienstleistungen mit
3,7 Prozent (im Vorjahr 3,7 Prozent) sanken bzw. stagnierten die Ausfall-
quoten im Vergleich zum Vorjahr. Die Veränderungen der Ausfallquoten in
den Bereichen Gartenbau mit 0,5 Prozent (im Vorjahr 5,4 Prozent) und
Verkehr mit 1,7 Prozent (im Vorjahr 5,7 Prozent) sind aufgrund der geringen
Stückzahlen bzw. des geringen Bestandsvolumens statistisch wenig aus-
sagefähig.

Im Vergleich mit den durchschnittlichen Ausfallquoten der bundesweiten
Bürgschaftsbanken (ohne den Anteil Baden-Württembergs) von 5,77 Prozent
(im Vorjahr 5,81 Prozent) in der Anzahl und 5,30 Prozent (im Vorjahr 5,41
Prozent) im Volumen schneidet Baden-Württemberg von allen Bundes-
ländern (mit Ausnahme des Saarlandes mit einem geringen Geschäfts-
umfang) am besten ab.
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IN I T I AT I V E „MU T M AC H E R D E R NAT I O N“

Massenentlassungen bei Großkonzernen, Produktionsverlagerung ins Aus-
land, schleppende Konjunktur - es geht auch anders. Bundesweit gibt es
zahlreiche Unternehmer, die Krisen bewältigen und Jobs sichern. „Mut-
macher der Nation", die Mittelstands-Initiative von DasÖrtliche, den Bürg-
schaftsbanken in Deutschland und impulse, sucht seit 2004 solche Unter-
nehmer-Persönlichkeiten und stellt sie der Öffentlichkeit vor. 

Im vergangenen Jahr bewarben sich bundes-
weit fast 1.400 Unternehmer um den Titel
„Mutmacher der Nation" - 2004 waren es
noch 600. Die Bürgschaftsbank hat ihre

Kunden aktiv aufgefordert sich als Mutmacher zu bewerben. 210 kleine
und mittelständische Betriebe aus Baden-Württemberg nahmen 2005 an
der Initiative teil. Damit lag der Südwesten hinter Sachsen an zweiter
Stelle, dicht gefolgt von Nordrhein-Westfalen. Diese Resonanz beweist: Die
deutsche Wirtschaft ist weitaus besser, als sie mitunter gesehen wird - nicht
zuletzt durch die enorme Kraft, die in mittelständischen Unternehmen
steckt. Die Mittelstandsinitiative will mit dem Motto: „Anpacken statt Jam-
mern“ die Öffentlichkeit auf diese Unternehmen aufmerksam machen und
damit zu einem Stimmungsumschwung in Deutschland beitragen. „Mut-
macher der Nation“ ist gleichzeitig ein Wettstreit der Bundesländer. Zu-
nächst wird in jedem Bundesland ein Landessieger prämiert. Dann steigt die
Spannung: Aus allen 16 Landessiegern kürt eine prominent besetzte Jury
Ende November während einer großen Gala in Berlin die drei „Mutmacher
der Nation“. Nähere Informationen gibt es unter www.mutmacher-der-
nation.de oder auf der Homepage der Bürgschaftsbank.

ER F O L G S G E S C H I C H T E N D E R BÜ R G S C H A F T S B A N K E N

Die Förderung der Bürgschaftsbank ist in vielen Fällen die
Basis für eine unternehmerische Erfolgsgeschichte. In einer
Anfang 2006 durch den VDB vorgestellten Broschüre wird der
Werdegang 13 ausgewählter Unternehmen in Deutschland be-
schrieben, an deren Anfang jeweils die Finanzierung mit Hilfe
einer Bürgschaftsbank stand.

Baden-Württemberg wird durch die Herrenknecht AG aus
Schwanau vertreten. Bürgschaftsbank und MBG Mittel-
ständische Beteiligungsgesellschaft haben den mitt-
lerweile weltweit tätigen Hersteller von Tunnelvortriebs-
maschinen seit seiner Gründung 1975 als Ein-Mann-
Garagenunternehmen begleitet. Heute macht der Konzern
einen Umsatz von € 500 Millionen und beschäftigt 1.700 Mitarbeiter. Die
Broschüre kann beim VDB oder der Bürgschaftsbank angefordert werden.
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J E D E R Z W E I T E GR Ü N D E R S C H L E C H T VO R B E R E I T E T

Schlecht vorbereitete Bankgespräche gefährden viele Existenzgründungen
in Deutschland. Dies zeigte die Auswertung eines bundesweiten Aktions-
tages der Industrie- und Handelskammern (IHKs), an dem auch Bürg-
schaftsbank und MBG auf Einladung der IHK Freiburg sowie bundesweit
rund 3.300 Interessenten Anfang 2006 teilnahmen. Fast die Hälfte der
Existenzgründer gehen demnach mangelhaft vorbereitet in das Bankge-
spräch: 46 Prozent legen Kreditinstituten kein ausgereiftes Geschäftskon-
zept vor. 27 Prozent können Nachfragen zum eigenen Business-Plan nicht
schlüssig beantworten. In solchen Fällen sind die Chancen auf eine Finan-
zierungszusage der Hausbank gering. Gerade für Fälle in denen ein
Existenzgründer sein Konzept abgeschlossen hat und vor einem ersten
Bankgespräch ein Feedback und Informationen zur Finanzierung seines
Kapitalbedarfs erhalten will, stehen Bürgschaftsbank und MBG auf den
zusammen mit der L-Bank landesweit bei den Kammern angebotenen
Sprechtagen als Ansprechpartner zur Verfügung.

Auch 2005 wurde dieses Angebot wieder stark genutzt. In den durchge-
führten Zufriedenheitsanalysen der Kammern, beurteilten die Teilnehmer das
Angebot durchweg sehr positiv und gaben an, dass ihnen das Gespräch
weitergeholfen und neue Ideen gebracht habe.
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F I N A N Z I E L L E S I T UAT I O N

Im Berichtsjahr stiegen die Erträge aus Provisionen und Bearbeitungs-
gebühren der Bürgschaftsbank infolge des Bestandswachstums auf € 15,2
Millionen (im Vorjahr € 13,9 Millionen, plus 9,9 Prozent). Die Erträge aus dem
Geschäftsbetrieb nahmen infolgedessen auf € 19,6 Millionen (im Vorjahr
€ 18,0 Millionen, plus 9,1 Prozent) zu. Die Kosten des Geschäftsbetriebes
stiegen auf € 9,1 Millionen (im Vorjahr € 8,5 Millionen, plus 6,7 Prozent).
Beim operativen Ergebnis war damit ein erfreulicher Zuwachs auf € 10,5
Millionen (im Vorjahr € 9,4 Millionen, plus 11,3 Prozent) zu verzeichnen.

Das Finanzergebnis ging gegenüber dem Vorjahr leicht auf € 8,7 Millionen
(im Vorjahr € 9,0 Millionen, minus 3,7 Prozent) zurück. Nach Berücksichti-
gung der Risikoabdeckung konnte der Jahresüberschuss auf € 2,7 Millionen
(im Vorjahr € 2,6 Millionen, plus 4,9 Prozent) gesteigert werden. Dies ent-
spricht einem Anteil von 13,9 Prozent (im Vorjahr 14,5 Prozent) der Gesamt-
erträge.

Das haftende Eigenkapital stieg auf € 52,3 Millionen (im Vorjahr € 49,8
Millionen, plus 5,3 Prozent). Der Solvabilitätskoeffizient (Verhältnis risiko-
gewichteter Aktiva zu haftendem Eigenkapital) lag 2005 bei 11,4 Prozent (im
Vorjahr 11,1 Prozent) und übertrifft deutlich den von der Bundesanstalt für
Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) geforderten Mindestwert von 8,0 Pro-
zent. Die Liquidität war im Berichtsjahr stets uneingeschränkt gegeben.
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ERTRAGSENTWICKLUNG

2005 2004
T€ Prozent T€ Prozent

Provisionen und Bearbeitungsgebühren 15.249 77,9 13.874 77,3

Erträge aus Dienstleistungen 2.243 11,4 2.026 11,3

Sonstige Erträge 2.093 10,7 2.051 11,4

Erträge aus dem Geschäftsbetrieb 19.585 100,0 17.951 100,0

Personalaufwand 6.960 35,6 6.522 36,3

Abschreibungen 447 2,3 478 2,7

Übrige Aufwendungen 1.671 8,5 1.510 8,4

Kosten des Geschäftsbetriebs 9.078 46,4 8.510 47,4

Überschuss aus dem 
Geschäftsbetrieb 10.507 53,6 9.441 52,6

Finanzergebnis 8.687 44,4 9.020 50,3

Ergebnis vor Risikoabdeckung 19.194 98,0 18.461 102,9

Risikoabdeckung –16.469 –84,1 –15.864 –88,4

Jahresüberschuss 2.725 13,9 2.597 14,5
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BE T R E U U N G S I N I T I AT I V E N AU S G E W E I T E T –

E I N B E Z I E H U N G D E S COAC H I N G -PR O G R A M M S

Neben der bereits bestehenden Check-up-Beratungsmöglichkeit für Existenz-
gründer und Übernehmer hat die Bürgschaftsbank ein weiteres Angebot zur
wirtschaftlichen Beratung der geförderten Unternehmen aufgenommen.
Seit Anfang 2006 unterstützt die Bürgschaftsbank das vom baden-württem-
bergischen Wirtschaftsministerium im Juli 2004 im Rahmen des Europä-
ischen Sozialfonds (ESF) aufgelegte Coaching-Programm. 

Das Coaching-Programm richtet sich an kleine und mittlere Unternehmen
in Baden-Württemberg, die eine Begleitung durch einen freiberuflichen
Experten im Rahmen des Übernahme-, Existenzgründungs-, Existenzfesti-
gungs-, Innovations-, Expansions-, oder Sanierungsprozesses benötigen.
Der Zuschuss beträgt 50 Prozent der Kosten (aktuell liegt der Betrag bei
maximal € 350 pro Coachingtag, beim Unternehmen verbleibt ein ent-
sprechender Eigenanteil). Gefördert werden insgesamt bis zu 30 Coaching-
tage pro Vorhaben, der Gesamtzuschuss beläuft sich auf maximal € 10.500.

Die Bürgschaftsbank kann den vom Unternehmen zu tragenden Eigenanteil
im Rahmen der Gesamtfinanzierung eines Vorhabens einbeziehen und mit
bis zu 80 Prozent verbürgen. Dadurch wird erreicht, dass gerade bei Exis-
tenzgründerinnen und -gründern in der Aufbauphase und bestehenden
Unternehmen in Krisensituationen - wenn die Liquidität angespannt ist - die
Finanzierung des Beratungsangebots frühzeitig gesichert ist und es damit
auch in Anspruch genommen werden kann. Die Unternehmen werden lang-
fristig auch bei der Umsetzung konkreter Problemlösungsansätze begleitet;
es bleibt nicht nur bei der Identifikation von Schwachstellen. Wirtschafts-
ministerium und Bürgschaftsbank erhoffen sich dadurch eine Stabilisierung
der Entwicklung geförderter Unternehmen in Baden-Württemberg.

R I S I KO C O N T R O L L I N G AU S G E W E I T E T

Die übernommenen Bürgschaften und Garantien werden entsprechend
ihrer Größe und internen Risikoklassifizierung betreut. Die eingesetzten
Risikocontrollingsysteme werden kontinuierlich weiterentwickelt und er-
weitert. Das Ergebnis ist eine hohe Transparenz der Risikostruktur. Ein in
die Ablaufprozesse integriertes Risikomanagement erlaubt durch die Be-
reitstellung aktueller Informationen eine frühzeitige Identifizierung von
Ausfallrisiken gerade während der besonders gefährdeten Anlaufjahre. Das
Adressenausfallrisiko wird außerdem hinsichtlich der ausgewogenen Ver-
teilung nach Regionen und Branchen minimiert. Klumpenrisiken sind nicht
erkennbar, da sich das Gesamtobligo der Bürgschaftsbank von € 1,3
Milliarden auf 10.817 Einzelengagements aufteilt. Der Mittelwert der
Engagements reduzierte sich leicht auf rund T€ 117,4 (im Vorjahr T€ 120,0). 



UN S E R E MI TA R B E I T E R

Die in den letzten Jahren von hohen Zuwächsen und einer Intensivierung der
Betreuung geprägte Entwicklung des Bürgschafts- und Garantiegeschäfts
spiegelt sich auch bei der gestiegenen Anzahl der Belegschaft wider.
Insgesamt waren im abgelaufenen Geschäftsjahr 108 Mitarbeiter (im Vorjahr
98 Mitarbeiter) bzw. mit Berücksichtigung von Teilzeitkräften 100,8 Mit-
arbeiter (im Vorjahr 90,1 Mitarbeiter, plus 11,8 Prozent) tätig. 5 Austritten
standen 15 Neueinstellungen gegenüber.

Engagierte und qualifizierte Mitarbeiter sind die Basis für eine erfolgreiche
Wirtschaftsförderung. Die fachliche Weiterentwicklung unserer Mitarbeiter
ist daher ein wichtiger Beitrag zur Sicherung einer hohen Bearbeitungs- und
Beurteilungskompetenz. Über maßgeschneiderte Angebote zum Beispiel
der Sparkassenakademien werden die Mitarbeiter entsprechend ihrem
Tätigkeitsfeld in mehrtägigen Fortbildungen geschult. Genutzt wurden auch
die über den VDB organisierten Seminarangebote, die speziell auf die
Anforderungen der Bürgschaftsbanken abgestimmt sind. Interne Schwer-
punktseminare rundeten das vielfältige Weiterbildungsangebot ab. 

Unser besonderer Dank gilt allen Mitarbeitern, die die erfolgreiche Förder-
tätigkeit der Bürgschaftsbank Baden-Württemberg im Jahr 2005 in einem
schwierigen und dynamischen Finanzierungsumfeld durch ihr persönliches
Engagement ermöglicht haben. In diesem Zusammenhang danken wir auch
dem Betriebsrat für die erneut konstruktive und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit dem Vorstand.

DA N K A N U N S E R E PA RT N E R

Die Zusammenarbeit mit unseren Partnern, den Kammern, Verbänden und
Kreditinstituten, war auch im vergangenen Jahr eng und von gegenseitigem
Vertrauen getragen. Hierfür möchten wir uns bedanken. Hilfreich war die
Unterstützung der Steinbeis-Stiftung bei der Beurteilung von Technologie-
und Innovationsprojekten. Besonders hervorzuheben ist das engagierte
Mitwirken unserer Bewilligungsgremien. Den Mitgliedern im Bürgschafts-
und Garantieausschuss gelang es erneut, ausgewogene Entscheidungen zu
treffen.

Unser Dank gilt zudem unseren Aufsichts- und Verwaltungsräten, die uns
2005 konstruktiv begleitet haben. Weiterhin danken wir den Rückbürgen-
vertretern von Bund und Land sowie der L-Bank für die vertrauensvolle
Zusammenarbeit
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AU S B L I C K 2006 

Gemäß einer Umfrage der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) zur
Mittelstandsfinanzierung vom Dezember 2005 scheitern drei Viertel der
benötigten Bankfinanzierungen an fehlenden Sicherheiten. Die Kreditwirt-
schaft wird bei der Beurteilung von Finanzierungsprojekten für den kleinen
Mittelstand weiter in starkem Maße auf Risiko mindernde Instrumente - wie
Bürgschafen - im Rahmen der Kreditbesicherung setzen.  

Durch die von der MBG seit Mitte 2005 angebotene Kooperation sowohl mit
der Sparkassenorganisation als auch den Genossenschaftsverbänden wer-
den zusätzliche Chancen für die künftige Geschäftsentwicklung im Bereich
der Garantien erwartet. Das Kooperationsmodell als Vertriebsplattform stellt
eine sinnvolle Möglichkeit für eine risiko- und kostenoptimierte Ausweitung
der Beteiligungs- und Garantiefinanzierungen zum Vorteil der kleinen und
mittleren Unternehmen in Baden-Württemberg dar. Nach einer Anlaufphase,
unter anderem bedingt durch die Implementierung in die Vertriebsstrukturen
der Kooperationspartner, ist bei der MBG bereits eine positive Resonanz und
zunehmende Nachfrage zu spüren. Darüber hinaus hat die MBG im
September 2005 ihre Konditionen in allen Programmen gesenkt, wodurch
ebenfalls positive Auswirkungen auf das Beteiligungs- und Garantieneu-
geschäft zu erwarten sind.

Die von uns geförderten mittelständischen Unternehmen sind aufgrund
ihrer Größe naturgemäß stärker insolvenzgefährdet. Es ist von einer
Stagnation der Anzahl an Unternehmensinsolvenzen im Jahr 2006 von rund
38.000 Stück auszugehen. Vor diesem Hintergrund erwarten wir, dass auch
unsere Ausfälle erneut in der Höhe des Berichtsjahres bzw. nur leicht
darunter liegen werden.

Wir rechnen für 2006 mit einer Erhöhung der Nettozuführung zu den
Einzelrückstellungen und bei einem möglichen leichten Anstieg der Zins-
kurve auf Abschreibungen im Wertpapierbereich. Aufgrund der darge-
stellten Entwicklungen gehen wir insgesamt von einem Rückgang des
Jahresergebnisses aus. Chancen zur Kompensierung dieser konservativen
Einschätzungen bestehen in einer Verbesserung der gesamtwirtschaftlichen
Situation, einer positiven Entwicklung des Zinsniveaus und höheren Aus-
schüttungen aus den Spezialfonds.

Der Vorstand Stuttgart, im März 2006

Hartmut Hübler             Guy Selbherr 
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ORGANE



Kreditgarantiegemeinschaft
des Handwerks Baden-Württemberg
Verwaltungs-GmbH

Kreditgarantiegemeinschaft
des Handels Baden-Württemberg
Verwaltungs-GmbH

Kreditgarantiegemeinschaft
des Gartenbaues Baden-Württemberg
Verwaltungs-GmbH

Kreditgarantiegemeinschaft
der Industrie, des Verkehrsgewerbes und des Gastgewerbes 
Baden-Württemberg Verwaltungs-GmbH

Kreditgarantiegemeinschaft
der Freien Berufe Baden-Württemberg
Verwaltungs-GmbH

Kreditgarantiegemeinschaft in
Baden-Württemberg Verwaltungs-GmbH

Die Kreditgarantiegemeinschaften sind als Gesellschafter
der Bürgschaftsbank reine Verwaltungsgesellschaften

GE S E L L S C H A F T E R
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